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Freitag,  2.  Oct.  Morgens,  von  8  Ihr  ab. 

Gesang  und  Gebet. 

3.  Vorkl.  Rechnen:   Sackersdorff. 

Kerstein:  „Die  Forellen"  von  Friedrich 
Förster. 

3.u.2.Vorkl.  Religion:  Eggert. 

Albath  und  Hogrefe:  „Was  das  Bäch- 
lein auf  der  Reise  spricht"  aus  dem  Mun- 
sterb.  Leseb. 

1.  Vorkl.  Naturgeschichte:  Sackersdorff. 

Stadie:  „Das  Häslein"  von  Friedr.  UüU. 
Keller,  Krause  und  Rosenkrantz: 
„Der  Kampf  des  Winters  und  Sommers" 
von  Hofimann  von  Fallersleben. 

1.  Vorkl.  Singen:  Eggert. 

Sexta. 


Freitag,  2.  Oct.  Nachmittags,  von  3  '3  l  hr  ab. 

Secunda  R.  Englisch:  Koch. 

Grumblat,  Maurhoff  u.  Mewius:  Aus 
Shakspeare's  Coriolanus  ein  Theil  von 
Akt  1.,  1.  Scene. 

Secunda   G.  Latein:  Büttner. 

Boruttuu    u.   Rademacher:    Goethe's 
„Torquato  Tasso"  Akt  II.  Sc.  3. 

Prima  R.  Mathematik:  Seegers. 

Prima  G.  Mathematik:  Lange. 
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Latein:  Guttmann. 

Dühring:  „Wickher"  von  Wolfg.  Müller. 

Geographie:  Preuss. 

Rabe:  „Pfau  und  Schildkröte"  v.  Rückert. 

Geschichte:  Wiederhold. 

Rohrer:  „Le  loup  et  le  chien"  p.  Lafontaine- 

F  r  a  n  z  ö  s  i  s  c  h :  Morgenroth. 
Oehmko:  „Die  Türkenkugel"  von  Geibel. 

Latein:  Ehrhardt. 
Marklein:  „Les  adieux  de  Marie  Stuart" 
p.  Berangor. 

Naturgeschichte:   Schaet'er. 
E.   V.   Hippel:   „Die  Döffinger  Schlacht" 
von  Uhland. 

Tertia  G.  Griechisch:  Rumpel. 

Wild:  „Der  Alte  von  Athen-  von  Geibel. 


Quinta. 

Quaita  B. 

Cluarta  G. 

Tertia  R.  b. 

Tertia  R.  a. 


Sonnabend,  3.  October. 

Nach  einem  vierstimmigen  Choral  Entlassung    der  Abiturienten    durch    den  Director    und  Verkündigung 

der  Versetzungen. 
Der  8.  Psalm,  nach  Moses  Mendelssohn's  Uebersetzung  von  J.  P.  Schmidt. 
Französische  (Abschieds-)  Rede  des  Real- Abiturienten  Busching. 
Deutsche  Rede  des  Gymnasial-Primaners  Löbel, 
Zum  Schluss:  1)  ,Xebet  wohl"  von  F.  A.  Schulz.     2)  „Heimat"  von  F.  Moehring.    3)  „Auf  Wiedersehen" 

von  Zoellner. 


üei  den  meisten  Völkern  des  Alterthums  finden  wir  eine  jugendlich -frische  Naturanschauung,  eine  un- 
befangene Hingabe  an  die  erhabene  Grösse  und  Schönheit  des  ganzen  Lebens  der  Schöpfung.  Eine  warme 
Empfänglichkeit  für  die  Natur,  Zartheit  der  Empfindung,  Tiefe  der  Beobachtung,  Naturwahrheit  und  Far- 
bengluth  durchdringen  die  Poesieen  der  Inder  und  der  Perser,  tiefempfundene,  grossartig-schöne  Naturschilde- 
rungen bieten  uns  die  ahehrwürdigen  Dichtungen  der  Hebräer,  aus  den  Meisterwerken  griechischer  Poesie 
und  Plastik  leuchtet  uns  die  lebensvollste  Auffassung  der  Naturschönheit  entgegen,  und  mitfühlend  nimmt 
die  ganze  Natur  an  dem  Leben  der  Menschenwelt  Theil. 

Dieser  sinnigen  Naturaufi'assung  lag  em  forschendes  Grübeln  über  das  Naturganze  fern,  und  wenn 
auch  die  Schönheit  und  Grossartigkeit  des  gestirnten  Himmels  frühzeitig  zu  Beobachtungen  aufforderte, 
so  blieb  man  doch  bei  den  Vorstellungen  stehen,  die  der  Augenschein  lehrte,  und  erst  als  später  sorg- 
fältige Beobachtung  sich  mit  scharfer  Speculation  verband,  gelangte  man  zu  richtiger  Ansicht  über  die 
kosmischen  Verhältnisse  und  zur  Kenntniss  des  Weltkörpers,  den  wir  bewohnen. 

Unsere  Absicht  ist  es  hier,  dieses  allmählige  Fortschreiten  geographischer  Erkenntniss  auf  einem  spe- 
ciellen  Gebiete  nachzuweisen,  die  historische  Entwicklung  der  Ansichten  über  Gestalt  und  Grösse 
der  Erde  darzustellen  und  zunächst  die  wichtigsten  Völker  des  Alterthums,  besonders  die  Griechen, 
zu  besprechen,  um  vielleicht  bei  einer  späteren  Gelegenheit  diese  Untersuchungen  bis  auf  die  Jetztzeit 
fortzuführen. 


I.   Die  orientalischen  Völker. 

Wenn  wir  die  Ansichten  über  die  Gestalt  und  Grösse  unserer  Erde  zu  erkennen  suchen, 
werden  wir,  bei  den  ältesten  Kulturvölkern  beginnend,  zunächst  nach  dem  Orient  gewiesen,  wo  in  Asien  wie 
in  Aegypten  sich  bereits  in  frühen  Zeiten  ein  staatliches  Leben  zu  einer  gewissen  Blüthe  entwickelt  hatte. 
Aber  wir  suchen  dort  vergebens  nach  Sicheren  Nachrichten  über  die  geistige  Entwicklung  der  Völker, 
und  die  Reste  gewaltiger  Baudenkmäler  sind  uns  weit  mehr  der  Ausdruck  physischer  Kraft  und  des- 
potischer Herrschermacht,  als  Beweise  geistigen  Lebens  und  wissenschaftlicher  Kenntnisse.  Lässt  sich 
auch  den  genannten  Völkern,  zumal  einer  bevorzugten  Kaste  derselben,  ein  gewisses  Maass  astronomischen 
Wissens  nicht  absprechen,  dessen  sie  bedurften,  um  ihre  Zeitrechnung  zu  reguliren,  so  waren  einfache 
Himmelsbeobachtungen,  regelmässig  fortgesetzt,  genügend,  um  die  periodische  Wiederkehr  gewisser  Er- 
scheinungen festzustellen  und  daraus  eine  Zeiteintheilung  abzuleiten;  die  Behauptungen  aber  eines  hohen 
Alters  wissenschaftlicher  Astronomie  bei  den  Orientalen  —  und  um  diese  handelt  es  sich  hier  —  lassen 
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sich  durchaus  nicht  rechtfertigen  ^)  und  haben  meistens  auch  ihre  Widerlegung  gefunden.  So  hat  man 
beispielsweise  aus  den  Deckenbildern  des  Tempels  zu  Dendera  in  Aegypten,  welche  zwei  Darstellungen 
des  Thierkreises  enthalten,  auf  ein  vieltausendjähriges  Alter  jenes  Baues  und  der  astronomischen  Ab- 
bildungen schliessen  wollen,  bis  jetzt  für  die  Erbauung  jenes  Tempels  die  Zeit  der  ersten  römischen 
Kaiser  nachgewiesen  ist^);  und  alte  Planetentafeln  der  Inder  gehen  bis  mehr  als  3000  Jahre  vor 
Christus  zurück,  sind  aber  erwiesenermaassen  erst  gegen  Ende  des  Mittelalters  durch  indische  Astronomen 
vom  Jahre  1491  nach  Christus  aus  rückwärts  berechnet  worden  und  sollten  nur  der  Eitelkeit  dieses 
auf  ein  hohes  Alterthum  stolzen  Volkes  schmeicheln^).  Wenn  man  femer  die  frühe  Entwicklung  der 
Astronomie  bei  den  Aegyptern  aus  ihrer  bereits  1322  v.  Chr.  eingesetzten  Jahresrechnung,  bei  den  Ba- 
byloniem  aus  den  von  ihnen  721  und  720  v.  Chr.  richtig  vorausbestimmten  Mondfinsternissen  beweisen 
will,  so  lässt  sich  entgegnen,  dass  daraus  nur  die  frühe  Existenz  sorgfältiger  Ilimmelsbeobachtungen  folgt, 
aus  denen  die  ersteren  ihre  Sothisperiode,  die  letzteren  ihren  Saros  mit  den  regelmässig  wiederkehrenden 
Mondfinsternissen^)  ableiten  konnten,  dass  aber  bei  ihnen  statt  wissenschaftlicher  Sternkunde  nur  Stern- 
deuterei,  zumal  in  Babylon,  in  Blüthe  stand  '•').  In  gleicher  Weise  endlich  scheinen  in  China  sehr  frühe, 
angeblich  schon  im  dritten  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung,  Ilimmelsbeobachtungen  angestellt  zu 
sein,  für  die  ein  eigenes  Regierungscollegium  zu  sorgen  hatte,  die  aber,  obwohl  als  wichtige  Staatsange- 
legenheit behandelt,  nur  vorzugsweise  astrologischen  Zwecken  dienen  sollten.  Aber  ,,kein  Volk  des  Alter- 
thums,  ebensowenig  Inder  oder  Chinesen  wie  Chaldäer  oder  Aegypter,  gelangte  vor  dem  griechischen 
Astronomen  llipparch  zur  Kenntniss  des  Vorrückens  der  Nachtgleichen,  einer  Kenntniss,  ohne  welche 
eine  wahrhaft  wissenschaftliche  Astronomie  unmöglich  ist"**).  Wirkliche  Astronomen  sind  also  erst 
die  Griechen. 

Was  sollen  wir  endlich  noch  jener  zwar  schon  älteren  aber  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts mit  einem  wahren  Enthusiasmus  wieder  erfassten  Annahme  eines  hochgebildeten  Ur\'olkes  Cen- 
tralasiens  gedenken,  welches  schon  eine  genaue  Gradmessung  zur  Bestimmung  der  Grösse  der  Erde  aus- 
gefüh.  t  hätte,  und  jenes  dort  entwickelten  goldenen  Zeitalters  der  Wissenschaften,  von  der  Letronne  selbst, 
der  früher  mit  zu  ihren  eifrigsten  Vertheidigern  «rehörto,  später  sagte:  „Auch  ich  habe  fest  an  die  Deutung 
der  alten  Fabeln  durch  die  Astronomie  L'eglaubt;  ich  habe  meinerseits  das  Vorrücken  der  Nachtgleichen 
missbraucht;    der  Stier  im  Frühlinnspunkte   und   der  Löwe  in   der   Sonnenwende,    diese   beliebten  Ilirn- 


M  So  sajjt  z.  B.  I«lclrr,  Lolirb.  der  Cliron(.li.,i,ne  1831,  S.  69  mit  Recht  von  der  in  das  Jahr  1322  v.  Chr. 
zu  setzenden  Einführung  des  l^nvoj^Miclien  J.ihrcs  der  Aejrypter,  der  s.  ^.  SothisperiiKle :  „Wer  die  Spuren  früher 
Kultur,  <iie  wir  überall  in  Aegypten  antroftbn,  emt^thaft  l)otrachtet,  kann  es  unmöglich  unwalirschoinlich  finden,  dass 
die  Aegyptor  schon  13  Jahrhunderte  v.  Chr.  eine  geordnete  Zeitrechnung  gehabt  haben,  zumal  da  sie  ohne  alle 
tiefere  Einsicht,  die  wir  ihnen  beizulegen  wenig  berechtigt  sind,  zu  derselben  gelangen  konnten,"  Vgl.  auch  Georg 
Hofmann,  die  Astronomie  der  Griechen  bis  auf  den  Dichter  Euripides  (Progr.  des  Triester  Gymn.  1865)  S.  2  ff. 

'^)  Den  Bau  dieses  Tempels  begann  ilie  Königin  Kleopatra,  vemnithlich  um  46  v.  Chr.,  und  Kaiser  Tiberius 
beendete  ihn  zwischen  32  und  37  n.  Chr.;  einige  Wandsculpturen  fiigten  mx-h  spätere  Kaiser  hinzu.  Vgl.  auch 
Letronne,  Analyse  critique  des  representations  z^xliucales  de  Dendera  et  d'Esne  in  d.  Memoires  de  l'Institut  royalc 
de  France,  Tom.  XVI.  2,  1846  p.  102  sqq. 

3)  Die  rückwärts  berechneten  Planetenstellungen  stinmien,  weil  die  der  Rechnung  zu  Gnmde  gelegten  astro- 
nomischen Tafeln  nicht  hinreichend  genau  waren,  mit  den  wirklichen  Himmelserscheinungen  ganiicht  überein.  Vgl. 
Littrow,  Vorrücken  der  Nachtgleichen,  in  Gehler's  Phys.  Wörterb.    IX.  Bd.     S.  2135  ff. 

4)  Ideler,  a.  a.  0.    S.  30.  ^ 

5)  Diodonis  Siculus  H.  20  (Tom.  I.  p.  169  ed.  Bekker). 

6)  Martin,  Examen  d'un  memoire  posthumc  de  M.  Letnmne  etc.  (Extrait  de  la  Revue  archf ologique ,  XI. 
annee)  1854  p.  9. 


<»espinnste  Dupuis' '),  haben  mich  zu  ihren  wärmsten  Anbetern  gezählt.  Ich  habe  an  eine  Urcivilisation 
geglaubt,  die  auf  das  Hochland  Innerasiens  vom  Himmel  herabgefallen  wäre,  an  ein  vorsündfluthliches 
Volk,  an  sein  ihm  angeborenes  Wissen  und  an  die  grosse  Erdmessung,  welche  es,  sagte  man,  vor 
undenklicher  Zeit  mit  einer  solchen  Genauigkeit  ausgefühit  hätte,  dass  wir  trotz  unserer  Theodolite,  trotz 
unserer  Repetitionskreise  und  unserer  sonstigen  genauen  Messinstrumente  nicht  im  Stande  seien,  dieselbe 
zu  übertreffen.  Es  bedurfte  erst  eines  ernsten  Studiums  und  tiefen  Eindringens  in  die  Schriften  des  Al- 
terthums  und  die  am  sichersten  beglaubigten  Thatsachen,  mit  denen  ich  inzwischen  bekannt  geworden 
war,  um  mich  aus  diesen  Täuschungen  meiner  Jugend  herauszureissen"  ^). 

In  der  That  dürfen  wir  also  die  astronomischen  Leistungen  der  orientalischen  Völker  im  Alterthum 
nicht  sehr  hoch  anschlagen,  oder  es  siud  dieselben  wenigstens  nicht  den  Griechen  bekannt  geworden  und 
ihnen  von  Nutzen  gewesen'^);  und  noch  weniger  wissen  wir  von  den  geographischen  Kenntnissen  der- 
selben oder  von  ihren  Ansichten  über  die  Gestalt  der  Erde.  Statt  derselben  finden  wir  symbolisirende 
Mythen,  welche  in  poetischem  Gewände  uns  wiederholt  begegnen,  ohne  dass  sich  daraus  wirkliche  geo- 
(Traphische  Anschauungen  mit  Sicherheit  gewinnen  Hessen.  Eines  der  interessantesten  Beispiele  solcher 
kosmographisch-geographischen  Symbolisirupg  ist  die  indische,  „wonach  die  Lotosblume  ein  Sinnbild  der 
ganzen  Erde  ist  und  die  Pistille  auf  den  Götterberg  Meru,  die  Staubfäden  auf  die  Bergspitzen  des  Hi- 
malava,  die  vier  Ilauptblätter  des  Kelches  auf  die  Kardinalpunkte  des  Horizonts  deuten  und  die  übrigen 
Blätter  gleichsam  die  Erdgürtel  darstellen,  welche  rund  um  Indien  liegen''^}.  Dass  die  Orientalen  sich 
die  Erde  als  ebene  Fläche  dachten,  ist  keine  Frage,  vermuthlich  als  eine  runde  Scheibe,  wie  sie 
sich  dem  Auge  darbietet.  Scheibenförmig  sehen  wir  die  Erde,  die  „wellenumkränzte'*  ^),  bei  den  alten 
Indern,  welche  jenseits  des  siebenfachen  Meeresgürtels,  der  sie  umgab,  den  Gebirgsring  einer  andern 
Welt  vermutheten  •"'} ;  und  als  im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  Buddha  (wahrscheinlich  543  v.  Chr.  gestorben) 
seine  neue  Religionslehre  aufstellte,  entlehnte  er  die  Ansichten  über  das  Weltsystem  den  alten  Veden,  so 
dass   auch   im  Buddhaismus  die  Erde   wie   die  andern  Weltkörper   ebene  Scheiben   sind').  —  In  China 


')  Dupuis,  Origine  de  tous  les  cultes  ou  Religion  universelle  1795,  „worin  entwickelt  wird,  dass  die  griechi- 
schen Fabeln  und  die  alien  Religionen  astronomische  und  physikalische  Allegorieen  seien",  und  Mem.  sur  le  zodiaque 
deTentura  1806.  (S.  Poggendorff,  Biogr.-lit.  Handwörterbuch  z.  Gesch.  der  exact.  Wissenschaften  18G3.   I.,  Col.  629.) 

^)    Letronne,  Analyse  crit.  etc.  (Mem.  de  l'Inst.  XVI.  2;  1846)  p.  106  sqq. 

3)  Indessen  glaubt  G ladisch.  Die  Hyperboreer  und  die  alten  Schinesen  (Progr.  des  Krotoscliiner  Gymn  1866) 
S.  19  ff.  und  ausserdem  in  seiner  Schrift  „Die  alten  Schinesen  und  die  Pythagoreer"  nachweisen  zu  können,  dass 
eine  „gleichzeitige  enge  Verbindung  des  Pythagoras  mit  dem  AiwUinischeu  Kultus  und  mit  den  Hyperboreern",  — 
diese  sind  ihm  die  Chinesen  —  stattgefunden  habe. 

4)  Reinganum,  Geschichte  der  Erd-  und  Länderabbilduugen  der  Alten,  1.  (und  einziger)  Theil,  bis  Herodot. 
1839.  S.  184.  —  In  ähnlicher  Weise  ist  in  späteren  Zeiten  der  Salomonische  Tempel  symbolisch  als  „Abdruck  des 
Weltgebäudes"  gedeutet  worden  (Reinganum,  a.  a.  0.  S.  27),  oder  eine  mystische  Auslegung  glaubte  in  den  Verhält- 
nissen der  Mosaischen  Stiftshütte  ein  Bild  der  Erde  erkennen  zu  können ,  wodurch  man  zu  jener  Behauptung  der 
viereckigen  Gestalt  der  Erde  geführt  wurde,  die  uns  im  Mittelalter  wiederholt  entgegentritt.  Peschel,  Geschichte 
der  Erdkunde  1865.  S.  87  ff    Vgl.  unten  S.  4  Not.  2. 

5)  A.  W.  Schlegel  in  der  Uebersetzung  aus  der  Ramayana,  s.  Sämmtl.  Werke  III.  S.  32.  v.  88. 

6)  AI.  V.  Humboldt,  Krit.  Untersuchungen  üb.  die  bist.  Entwicklung  der  geögr.  Kenntnisse  von  der  neuen 
Welt;  deutsch  von  Ideler  1852,  I.  S.  111,  177  u.  öfter.  Eine  ähnliche  Ansicht  sprachen  im  Mittelalter  die  Kirchen- 
väter aus,  wie  z.  B.  Cosmas  in  seiner  christlichen  Topographie  eine  terra  ultra  Oceanum  lehrte. 

")  M.  Schmidt,  über  die  tausend  Buddhas  einer  Weltperiode  der  Einwohnung  u.  s.  w.  (in  d.  Mthnoires  de 
Tacad.  imp.  des  sciences  de  St  Petersbourg  VI.  Ser.,  Tome  IL  1834)  S.  52:  „Es  gentige  hier  zu  sagen,  dass  nach 
den  Ansichten  der  Bauddhen  die  Erde  so  wenig  als  irgend  ein  anderer  Weltkörper  eine  sphärische  Gestalt  hat,  son- 
dern eine  grosse  feststehende  Fläche  bildet,  in  deren  Mittelpunkt  der  bekannte  Weltberg  Sumeru  steht,  um  welchen 
herum  die  vier  grossen  und  acht  kleinen  Welttheile  nebst  allen  Meeren,  Gewässern  u.  s.  w.  in  horizontaler  Flächen- 
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sollten,  wie  die  Annalen  des  himmlischen  Reiches  erzählen,  die  viereckigen  Münzen,  welche  der  Kaiser 
Fn-hi  im  grauen  Alterthume  prägen  Hess,  ein  Bild  der  Gestalt  der  Erde  sein,  deren  Länge  sein  Nach- 
folger habe  messen  wollen  •).  Dass  aber  allgemein  in  Mittel-  und  Vorderasien  „das  Viereck  das  uralte 
Bild  der  Welt"  ^)  gewesen  sei,  wie  wohl  behauptet  worden  ist,  rauss  durchaus  bezweifelt  werden. 

Ueber  die  Erdanschauungen  der  alten  Aegypter  lässt  sich  ebenfalls  nichts  Genaueres  sagen: 
doch  ist,  da  sie  Himmelskarten^)  besassen,  wohl  auch  vorauszusetzen,  dass  sie  Länderabbildungen  zu 
entwerfen  suchten,  zumal  Herodot^)  ausdrücklich  ihrer  als  Erfinder  der  Feldmesskunst  gedenkt.  Ramses 
der  Grosse  (um  1350  v.  Chr.),  den  die  Griechen  Sesostris  nannten,  soll  seine  weiten  Eroberun<»szüffe 
die  durch  die  in  unseren  Tagen  aufgefundenen  Monumente  ihre  volle  Bestätigung  erhalten,  bereits  karto- 
graphisch haben  aufzeichnen  lassen,  so  dass  wir  hier  die  ersten  Versuche  von  Landkarten,  vielleicht 
Erdansichten  treffen,  welche  etwa  in  Holz  oder  Stein  eingegraben  waren.  Apollonius  von  Rhodus^) 
nennt  noch  derartige  Tafeln  als  zu  seiner  Zeit,  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.,  in  Kolchis  vorhanden,  welches  Land 
man  von  Aegypten  aus  und  zwar  vorzugsweise  durch  den  genannten  König  colonisirt  glaubte  ^').  —  Die 
ältesten  schriftlichen  geographischen  Nachrichten  besitzen  wir  von  den  Hebräern,  die  ihre  Kenntnisse") 

aur^dchnim^-  liegen.     Zu  diesem  Weltsystem  gehören   ferner  Sonne  und  Mond  nebst  dem  jranzen   Sternenliimmel, 
welche  sanmitlich  keineswegs  als  Weltküri>er  gedacht  werden,  simdem  als  durchsichtige  Wohnungen  einzelner  Göt- 
ter; ihre  Gestalt  ist  die  einer  verhidtuissmassig  dicken  Scheibe''  u.  s.  w. 
')     Keinganum,  a.  a.  0.  S.  65. 

•')    Zestemiann,   Die  bildl.  Darstellung  des  Kreuzes  mul  der  Kieuzlguns  Jesu  Cliristi  historisch  entwickelt 
T.  Das  Kreuz  vcr  Christus  (Pro-r.  der  Thomasschule  in  Leipzig  1SG7)  S.  8,  indem  er  sich  auf  Kapp,  Das  Labarum 
und  der  Sonnenkultus    (in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  v.  Alterthumsfreun.len    im    Khcinlande,    Doppelheft  39   und 
40,    Bonn  1)-(;G)   S.    14}5  beruft.     Ij.dessen   IJapp   nennt    in  dicKr   Abh;ui(lJung   nir;;end   die   Erde   viereckig,    er 
saj?t  nur  S.  12G,  dass  „das  Viereck  den  Chinesen  die  Grundform  des  Universuuis'^  war  und  spricht  wiederholt*^  vom 
„syniboUschen  Viereck  mit  dem  schrägen  Kreuze",  [<],   welches  den  Sonnenkultus  versinnliohe,   ehne  dass   dieses 
Zeichen  auf  die  Erde  Bezug  hat.     In.lessen  lag  nach  Kapp  (a.  a.  0    S.  1l>;J|   „die  Grundidee  zur  Form  dieses  heili- 
gen Symbols  vorchristlicher  Völker-^  -  des  Labarums  niimlich  als  Symbi.l    des  S«.nnenkultus  -  .,w,.hl  eigentlich  in 
den  vier  ll^idien  des  Sonnenkreises,   welche  die  Kunst  dann  auch  als  die  vier  Haiiptspeicheu  im  Kade  des  Sonnen- 
wagens dargestellt  und  somit  zuerst  das  Bild  des  Kreuzes  geschatfen  haf  u.  s.  w.     Daraus  entsteht  also  jene  Fi- 
gur eines  Kreises  mit  zwei  sich  rechtwinklig  schneidenden  Durchmessern,  welche  übcreinstinunt  mit  dem  im  Mittel- 
alter oft  gegebenen  Weltbilde,   Q'  dem  quadratiis,  (juadiiticus,  quadriridiis  orbis,   (S.  Du  Can-e   n    Carpentier 
GMossar.  merl.  et  infimae  latinitatis  dig.  llenschel,  Kar.  ls45.  V.  p.  5^4:  „Quadratus  orbis,  in  quattuor  partes  divisns"- 
.Quadrihcus,  m  qnattm.r  partes  fissiis  i.  e   divisus").     Neben  diesem  quadratus  orbis,  also  einem  viergetheilten  Kreise' 
war  uu  Mittelalter  auch  der  orhis  triquadrus  (Jn  tres  partes  divisus"  Du  Cange  s.  h.  v.,  so  dass  ein  Halbkreis  und 
zwei  Quadranten  entstehen),  Q,  und   nan.entlich  auch  die  viereckige  Gestalt  der  Erde   mehrfach    angenonunen 
worden,    worüber  ausführlich    Santarem,    Essai  s.u-   Thistoire   de    la   cosmographie  et  de  la  cartographie  pendant 
le  n.,yen-;^,re  1848-5>,  Tom.  I.  p.  107,  181,  221,  244s.,q.,  402,  410,  sqq.,  III.  100,  503  und  öfter,  indem  mau  nur  so 
mit  der  L.bel  übereinzustimmen  glaubte.    Dieses  viereckige  Weltbild  gehört  also  erst  der  christlichen  Zeit  au     hän-t 
mit  dem  Labarum  gar  nicht  zusammen,  und  schwerlich  niöchte  sich  demnach  beweisen  lassen,  dass  schon  in'i  Alte"-- 
thum  Im  asiatischen  V.ilkern  ,das  Viereck  das  uralte  Bild  der  Weif  gewesen  sei,  wie  Zestemiann,  a.  a   0.  an-iebt 
Diese  lorm  konnte  wohl  auch   nicht  orbis  quadratus    (Zestermann  a.  a.  0.)   heissen ,  sondern  etwa  terra  quadrata 
mundus  (luadratus,  oder,  wie  in  der  von  Zestermann  (a.  a.  0.  in  d    Note)  angeführten  Stelle  des  Hieronymus-    Ipsa 
species  crucis,  quid  est  nisi  forma  quadrata  mundi?-  " 

'■')    Keinganum  a.  a.  0.  S.  75,  unter  Berufung  auf  Biot,  Recherches  sur  l'annee  vague  des  Egyptiens. 
M    Ilerotiot  II.  109  und  dazu  Biihr  in  seiner  Uebersetzung  des  IleriKlot  18GG  S.  J04  Note 
■^)    Apoll.  Rhod.  Argonautica  IV  v.  2G5-2bl.  (p.  137  ed.  Merkel).     Vgl.  Reinganum  a.  a.  0.  S.  70-83  und 
hierzu  einen  Excurs  von  Ideler  S.  176  ff. 

r         \^l''ft.-V'^''^~''''  ~  ^'''''^-  ^''-  ^'  '^'^'  ^^^"^-  ^-  P-  '^-  ''^-  ^^^^'^'  -  Vg»-  Sickler,  Handb.  der  alten 
Geogr.  1824.  S.  63o  f. 

-)    Dieselben  veranschaulicht  u.  A.  eine  kleine  Karte  in  Spruner-Menke's  Atlas  antiquus  1865. 


über  die  Erde  wohl  vorzugsweise  den  seefahrenden,  länderkundigen  Phöniziern  verdankten.  Ihnen  steht 
die  Erde  in  der  Mitte  des  Weltalls,  ohne  dass  über  ihre  Gestalt  hinreichend  bestimmte  Ansichten  aus- 
gesprochen werden.  Nach  Jesaias,  bei  dem  der  „Kreis  der  Erde"')  erwähnt  wird,  scheint  man  sie 
als  runde  Scheibe  angesehen  zu  haben,  welche  frei  im  Lufträume  schwebt  =^)  oder  auf  Wasser  gegründet 
ist  3),  aber  dabei  fest  und  unwandelbar  auf  starken  Grundvesten  ruht^).  Während  die  Wellen  des 
Meeres  sie  umgeben,^)  breitet  sich  über  derselben  das  Himmelszelt  gleich  einem  Teppiche«)  aus  oder 
einem  ehernen  Gewölbe')  vergleichbar. 

n.    Die  Griechen. 


1)    Die  mythischen  Darstellungen  der  Dichter. 

Nachdem  wir  im  Obigen  die  dürftigen  Nachrichten  zusammengestellt  haben,  welche  uns  über  die 
Erdansichten  der  in  ein  hohes  Alter  hinaufreichenden  orientalischen  Völker  einigen  Auf^chluss  geben, 
wenden  wir  uns  nun  dem  jugendlich  aufstrebenden  V^olke  der  Hellenen  zu,  welches  zwar  im  Anfange 
von  den  erfahrenen  Phöniziern  in  Schifffahrtskunde    und  Geographie  mancheriei   zu   lernen   hatte  ^),   bald 

1)    Jesaias  40,  22:  „f^'^KH  "H".    Wenn  auch  „die  Säume  der  Erde"  und  ihre  „Enden"  wiederholt  genannt 

werden,  so  können  diese  Ausdrücke,  wie  ganz  ähnlich  Jerem.  49,  3G  von  den  „vier  Enden  des  Himmels"  spricht, 
eben  so  gut  von  den  vier  Weltgegenden  verstanden  werden  und  sind  kein  Beweis  dafür,  dass  man  die  Erde  auch 
als  viereckig  angesehen  habe.  Vgl.  hierüber  besonders  Herzog,  Keal-Encykl.  f.  Protestant.  Theologie  V.  S.  15  ff., 
wo  die  betreffenden  Stellen  der  Bibel  citirt  sind.  -  Statt  jener  Stellen  haben  dagegen  im  Mittelalter  häufiger  die 
W<trte  im  Evang.  Matth.  24,  v.  31 :  „Emittet  angelos  suos  cum  tuba  et  voce  magna  et  congregabunt  eicctos  ejus  a 
quattuor  augulis  terrae"  |so  bei  Rhabanus  Maurus,  während  die  Vulgata  ventis  statt  angulis  hat)  zur  Ansicht  einer 
forma  quadrata  mundi  gefiihrt ;  vgl.  z.B.  Santarem,  a.  a.  0.  I.  p.  410:  ,Nous  avons  montre,  que  Raban-Maur,  au 
IX<-  siede,  pensait  comme  Lactance,  saint  Augnstin  et  saint  Jean  Chrysostüme,  qui  trouvaient,  que  le  Systeme  de 
Ptolemee  «Hait  en  contradiction  avec  quelques  passages  de  la  Bible,  notamment  sur  la  rondeur  de  la  terre,  et  que 
d'apres  l'Evangile,  il  conviendrait  mieux  de  donner  ä  la  terre  la  forme  carree.  Nous  avons  montre  que  Cosinas 
au  VIe  siede,  Gervais  de  Tilbuiy  au  XIII  %  Nicolas  d'Oresme  dans  le  siede  suivant  et  Guillaume  Fitlastre  au  XV  e 
siede  (1417)  donnerent  encore  au  monde  la  forme  d'un  carre."  —  Ferner  lässt  sidi  auch  nicht  ohne  Zwang,  wie 
jedodi  vielßidi  geschdien  ist  (z.  B.  von  Bellerniann,  Bibl.  Erdbesdir.),  ans  der  Bibel,  namentlidi  aus  Hesekid  5,  5 
und  38,  12  darlegen,  dass  darin  Palästina  oder  bestimmter  Jerusalem  als  Mittdpunkt  der  Welt  angesehen  werde. 
Diese  Ansicht  gehört  erst  dem  Mittelalter  an. 

'')    Hiob  2G,  7.  , 

'')     Psalm  24,  2;  13G,  6. 

4)    Psalm  89,  12;  Jes.  24,  18;  Micha  G,  2  und  öfter. 

^•)    Psalm  104,  5-9;  Hiob  38,  8-11. 

t')    Jesaias  40,  22. 

'^    "^i^'pj»  finnanientum  codi,  quod  firmi  hemisphacrii  instar  super  terrarum  orbe  expansum  sapphiri  instar 

splendens  et  pellucidum  (Ex.  XXIV.  10;  cf  Dan.  XII.  3)  describunt  Hebraeorum  poetae,  cui  sidera  affixa  sint  (Gen. 
I.  14—17)  et  super  quo  oceanus  codestis  existat  apertis  firmamenti  cancdlis  pluviam  demittens  in  ferram.  —  LXX 
(JTSQtw^ia:  Vulg.  firmamentum"  (Gesenii  Thesaurus  ling.  Ilebr.  III.  p.  1312.) 

^)  Dass  die  Griechen  die  uralten  Erdansichten  und  speciellen  geographischen  Kenntnisse  von  den  Phöniziern 
erhalten  haben,  sucht  Sickler  (a.  a.  0.  p.  IV  f,  XII  f,  XXVI  f.)  unter  Berufung  auf  Bordiart's  Geogr.  sacra  (1692) 
und  Bredow,  Geogr.  et  Uranolog.  Herodoteae  specimen  durch  Hindeutung  auf  semitischen  Ursprung  bei  den  Wörtern 
Sixeavog  von  !^n  („terminus,  limes  definitus"  bei  Gesenius,  Thesaur.  I.  514),  ^Siyijv  von  ^f^]  („orbis,  sphaera"  bei 
Gesenius  a.  a.  0.  1.  450)  und  andern  zu  beweisen,  Wörter,  die  schon  ein  Fragment  des  Favorinus  als  nicht  griechisch 
und  den  Barbaren  entlehnt  bezeichnet.  Vgl.  Humboldt,  Krit.  Unters,  u.  s.  w.  I.  S.  49  f.  und  Keller,  die  der 
Uesiodischcn  Theogonie  z.  Grunde  liegende  Kosmogonie  u.  s.  w.  (Progr.  d.  höh.  Bürgersch.  zu  Trier  1858)  S.  13. 


aber  sie  in  nautischen  und  geographischen  Kenntnissen  erreichte  und  übertraf,  vor  Allem  jedoch  für  unsem 
Zweck  deshalb  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  weil  man  hier  später  bestrebt  war,  die  kosmischen  An- 
schauungen wissenschaftlich  zu  begründen  und  weitei*  zu  entwickeln. 

Seit  der  Mitte  des  10.  Jahrh.  hatte  an  der  kleinasiatischen  Küste  eine  Reihe  ionischer  Nieder- 
lassungen sich  gebildet,  welche  ihre  in  Besitz  genommenen  Gebiete  mit  Glück  gegen  die  Lyder  und 
Karer  vertheidigten  und  in  kurzer  Zeit  zu  blühender  Macht  sich  entwickelten.  Hier  entstanden  die 
Sängergeschlechter,  unter  denen  vor  Allen  uns  Homer  um  850  v.  Chr.  entgegenleuchtet,  wobei  wir 
dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  wir  einen  „einigen  persönlichen  Homer"  anzunehmen  haben,  oder  ob  „Homer 
kein  individueller  Mensch,  sondern  dtr  göttliche  und  heroische  Vater  der  Homeridengens'^  ist.  Homer 
vereinigte  die  religiösen  Ansichten  seiner  Zeit  mit  den  Nachrichten,  welche  die  Phönizier  und  seine  eige- 
nen Landsleute  von  ihren  weiten  Reisen  heimbrachten,  und  entwirft  uns  demgemäss  in  seinen  Gesängen 
folgendes  kosmographisches  Bild.  „Die  unermessliche  Erde"  ')  ist  eine  kreisförmige  Ebene  =^),  deren 
äusserste  Grenzen  die  Urwasser  des  Okeanos,  des  sanftfliessenden,  tiefen  ^)  Weltstromes  ^),  rings  bespülen. 
Auf  einer  Insel  inmitten  desselben-'),  nahe  den  äussersten  Grenzen  der  Erde,  wohnen  im  Westen  die 
Kimmerier*')  in  Finsterniss  und  Nebel  und  unbeglückt  von  den  leuchtenden  Strahlen  dos  Helios"),  nahe 
dem  Eingange  des  Todtenreichs ,  das  sich  in  finsterer  Tiefe  unter  der  Erde  hinzieht  Auf  Säulen*), 
welche   im  Westen    der   Atlas   emporhält'*),    ruht   einem   ehernen   Gewölbe   gleich  der   ewige"')  Himmel 

1)    dnsiQm'  yaia,  II.  VII.  446;  Od.  XIX.  107  und  öfter. 

'^)  Djiss  er  eine  Ebene  anniunnt,  erjriebt  sich,  wenn  es  dazu  n<»ch  eines  Beweises  bedarf,  namentlich  aus  Od.  V.  282 
f,  XII.  3S0  f.,  tU'nn  nur  bei  ebener  Oberfläche  istehi  so  weites  Sehen  über  die  ganze  Erde  hin  niöj^^lich  (vgl  Fried  reich, 
die  Kealien  in  der  Ilias  u.  Odyss.  185G  S.  19:  „Der  Erdkörper") ;  dass  aber  diese  Ebene  kreisförmig  und  dass  der 
Okeanus  ringsum  sie  umfliesse,  ist  bei  Homer  nirgends  bestimmt  ausgesprochen  und  kann  nur  als  wahrscheinlich 
richtige  Venuutliung  behauptet  werden.  Dagegen  wird  fidschlich  in  der  dem  Ileraclides  Ponticus  mit  Unrecht  beige- 
legten Schrift  jO.XrjOQiat  'Ofir^qixai  an  mehreren  Stellen  (p.  457,  472,  474  ed.  Gale)  und  von  anderen  Erklä- 
rern behauptet,  Homer  habe  die  Erde  als  Kugel  geschildert,  und  Strabo  spricht  auch  einmal  (p.  12  Gas.,  p.  14 
Meineke)  eine  gleiche  Veniuithung  aus. 

'»)    II.  VII.  422:   „'HeXiog  i^  clxcOMQQskao  ßad^voooov  'SixsavoTo  ovQarov  Fl(ravi(6v." 

4)  TToraiiiog  'üxeavog,  11.  XIV.  245  f.;  XVIII.  607;  XX.  7;  Od.  XI.  157,  welche  letztere  Stelle  indessen 
schon  Ntin  den  alten  Kritikcni  als  spätere  lnterp(»lation  und  als  nicht  homerisch  angesehen  wird.  Strabo  1.  p.  4  sq. 
ed.  C;isaub.  (p.  4  sq.  ed.  Meineke).  Geniinus,  Elera.  astron.  c.  13.  —  Aus  Od.  XII.  105  glaubt  Heller  (im  Philol. 
XV  S.  357)  erweisen  zu  können,  dass  Homer  die  Ebbe  und  Flut  des  Weltmeeres  gekannt  und  richtig  geschildert 
habe.  Doch  möchte  diese  Kenntniss  sich  schwerlich  aus  jener  Stelle  ableiten  und  eher  aus  dem  Beiworte  aipOQQOOg 
(11.  XVHI.  3H9;  Od.  XX.  65)  des  Okeanos  deuten  lassen,  wie  auch  in  Damm's  Lexicon  Hom.  etc.  s.  v.  „diffOQQOog" 
der  gewöhnlichen  Erklärung  „rursus  eodcm  flucns"  hiuzugctugt  ist:  „nisi  ixjtius  fluxum  et  rcfluxum  maris  intclligit, 
die  Ebbe  und  Flut". 

5)  Hammer,  Quid  Homerus  de  rebus  inferuis  censuerit  (Progr.  des  Zerbster  Gymn.  1867)  p.  3  sqq.  und  p.  8,  der 
die  obige,  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  abweichende  Erklärung  mit  treffenden  Gründen  belegt.  Vgl.  auch -Gustav 
Hofmann,  Vorstellungen  der  Alten  von  der  Unterwelt  u.  s.  w.  (Progr.  des  Kreuznacher  Gymn.  1867)  S.  4  ff. 

6)  „Die  Kimmerier  sind  keineswegs  ein  Phantasiebild"  erklärt  S.  F.  W.  Hoffmann  in  der  Uebersetzung  von 
Lelewel's  Pytheas  und  die  Geographie  seiner  Zeit,  1838   S.  38  Note. 

')    Od.  XL  14  ft*. 

8)    In  gleicher  Weise  spricht  die  Bibel  (Iliob,  26,11)  von  den  Säulen  des  Himmels  (C'ptT  '^"IS^)- 

«)  Od.  I.  52  ff.  Vgl.Hesiod,  Theog.  v.  517  f.  ed.  Göttling.  —  Ameis,  Homers  Odyssee  1856  S.  5  not.  über- 
setzt an  dieser  Sl^le  sx^i  durch  „beaufsichtigt"  und  fiigt  hinzu,  nur  durch  ein  Missverständniss  der  vemregoi  sei 
Atlas  zum  Ilimmelsträger  gemacht.  —  Vgl.  dagegen  Fried  reich  (a.  a.  0.  S.  655):  „Der  homerische  Atlas  invol- 
^^^t  nur  den  Begriff  des  äussersten  Horizontes". 

*'»)  Dass  die  Bezeichnung  „ehern"  nicht  im  eigentlichen  Sinne  zu  nehmen  sei,  sondern  „unvergänglich 
und  ewig"  bezeichne,  s.  Fried  reich  a.  a.  0.  S.  2,  dazu  S.  15  ff.,  wo  die  homerischen  Ansichten  über  Okvunog 
und  Ovqavog  zusammengestellt  sind. 
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und  umspannt  mit  seiner  stemenschimmernden  Wölbung  die  Länder  und  Meere  der  Erde,  während  unter- 
halb derselben,  und  noch  unter  dem  Hades'),  dem  Himmel  entgegengesetzt,  sich  der  Tartarus  wölbt ^. 
In  der  Mitte  der  Erde  ragt  der  gewaltige,  schluchtenreiche  Olympos  empor,  auf  dessen  höchstem  Gipfel 
die ^  hellenischen  Götter  thronen^).  Bei  Homer,  den  Strabo^)  den  ältesten  Geographen  nennt,  finden 
wir  zugleich  auch  einen  bestimmten  Hinweis  auf  eine  Erdabbildung,  welche  gemäss  jenen  Vorstellungen 
Erde  und  Himmel  und  Okeanos  umfasste  und  neben  andern  bildlichen  Darstellungen  den  kunstvollen 
Schild  schmückte,  welchen  Hephästos  für  den  Achilleus  gefertigt  hatte  ^). 

Die  kosmischen  Ansichten  der  hellenischen  Sänger  des  eigentlichen  Hellas  waren  denen  Homer's  im 
Ganzen  gleich,  und  so  finden  wir,  wenn  auch  die  geographischen  Kenntnisse  nicht  unbeträchtlich  erwei- 
tert sind,  bei  Hesiod*^)  an  den  sich  die  böotische  Sängerschule  als  ihren  Meister  anschloss,  die  Erd- 
scheibe Homers  und  „die  heilige  Strömung  des  Okeanos"  ^)  unverändert  wieder,  nur  dass  der  Erde  jetzt 
Wurzeln,  die  im  Tartarus  haften^),  zugeschrieben  werden. 

Auch  die  kykli  sehen  Dichter  behalten  die  homerisch  -  hesiodische  Erdansicht  vollständig  bei, 
ausser  dass  allmählig  der  Olympos  aus  der  Mitte  des  Erdrundes  verdrängt  wird  und  die  Lehre  der 
Priester  des  pythischen  Apollo  zur  Geltung  kommt,  nach  welcher  Delphi  als  Mittelpunkt  der  Erde  an- 
gesehen wird.  Daher  zeigte  man  hier  als  Bild  des  Erdnabels  eine  niedrige  kuppelartige  Erhebung  von 
weissem  Marmor  mit  den  goldenen  Bildern  der  beiden  Adler,  welche  auf  Zeus'  Geheiss  von  den  Enden 
der  Erde  ausfliegend  hier  zusammengetroften  wären  und  so  die  Mitte  der  Erde  bestimmt  hätten.^)  Na- 
mentlich trugen  wohl  Pindar  und  die  Hymnensänger  überhaupt  zur  Verbreitung  dieser  Ansicht,  welche 
Delphi  die  Erdmitte  nennt,  wesentlich  bei,  die  auch  bei  den  Tragikern  oft  ausgesprochen  wird*").  Im 
Uebrigen  wiederholen  sie  gewiss  nicht  ohne  Absichtlichkeit  die  halb  mythischen  Vorstellungen  Homer's, 
da  dieser  durchaus  „Träger  der  älteren  griechischen  Weltansicht  ist  und  seine  Dichtungen  den  nationalen 
Stoff  d<er  giiechischen  Poesie"  bilden.  Indessen  mag  hier  noch  ausdrücklich  hinzugefügt  werden,  dass, 
wenn  auch  die  geographischen  Kenntnisse  umfangreicher  als  früher  waren,  doch  jene  mythischen  An- 
schauungen Homer's   und  die   personifizirende  Auffassung  physikalischer  Phänomene   durchaus  nicht   etwa 


')  Gustav  Hofmann,  Vorstellungen  der  Alten  u   s.  w.  S.  11.      \ 

2)  II.  VIII.  16. 

3)  Vgl.  Sickler  a.  a.  0.  S.  V  f. 

*)  Strabo  p.  2  ed.  Casaub.  (p.  1  Meineke.) 

&)  IL  XVHI.  478  ff,  bes.  v.  483,  607,  608.  —  Strabo  p.  4  Cas.  (p.  4  Meineke).  -  Ueber  den  Schild  des 
Achilleus  s.  unter  Anderen  bes.  Keinganum  a.  a.  0.  S.  83  —  95,  und  neuertlings  über  diesen  Gegenstand  Kiene 
im  Philol.  XXV.  (1867)  p.  577. 

6)  Hesiod,  um  800  v.  Chr.,  war  selbst  ein  Böotier,  aber  sein  Vater  aus  Kleinasien,  aus  dem  äolischen  Kyme, 
eingewandert.  Duncker,  Gesch.  des  Alterthums  1855  ff.  III.  S.  336  f.  Vgl.  Göttling,  Hesiodi  Cannina,  1843  p. 
I  s(iq.  u.  XVI  sqq. 

^  Hesiodi  Opp.  et  Dies  v.  566;  vgl.  Theog.  v.  133,  242,  695,  959  ed.  Göttling  und  öfter.  Im  Schild  des 
Herakles  (v.  314)  bildet  ebenfidls  der  Okeanos  ringsum  den  Rand. 

8)    Hes.  Theog.  v.  727-731;  Opp.  et  Dies  v.  19.  -  Vgl.  Theog.  v.  807  ff  ed.  G()ttling. 

8)  Strabo  p.  419  sq.  Casaub.  (p.  591  sq.  Meineke);  Pausan.  X.  16.  Vgl.  Preller  in  Pauly's  Realencycl.  der 
klass.  Alterthumswiss.  II.  S.  918  und  Reinganum  a.  a.  0.  S.   116  ff.,  wo  die  Nachrichten  der  Alten  über  den 

o^tfaXog  8.  inea6fi(palov  yijg  zusammengestellt  sind,  und  Stephani  Thesaurus  graec.  linguae  etc.  (Paris  1865) 
Tom  V.  col.  816  u.  2002. 

'^)  Die  Stellen  s.  bei  Stephanus  1.  c.  Vgl.  dazu  Georg  Hofmann,  Die  Astronomie  der  Griechen  u. 
8.  w.  (a.  a.  0.)  S.  19. 
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nur  poetische  Fiction  und  schöoe  Phantasiegebilde  sondern  ein  „wahrer  Theil  des  Alltagsglaubens"  jener 
Zeit  waren,  und  dass  bei  den  älteren  Tragikern  wie  bei  Pindar  ein  durchaus  aufrichtiger  mythischer 
Glaube  herrscht.*) 

3)   Die  speculativeu  Behauptungen  der  Philosophen. 

Inzwischen  war  bei  den  griechischen  Pflanzstädten  an  der  kleinasiatischen  Küste  SchiffTahrt  und 
Handel  emporgeblüht.  Ein  Kranz  von  Colonieen  umgab  bald  das  schwarze  Meer,  wo  man  anfangs  das 
Ende  der  Welt  in  Nebel  und  Nacht  zu  erblicken  geglaubt  hatte:  und  südwärts  eröffnete  sich  ihrem 
Unteraehmungsgeiste  ein  weites  Feld  in  dem  lange  verschlossenen  Aegypten,  als  karische  und  ionische 
Hülfsvölker,  von  Psammetich  herbeigerufen,  selbst  bis  über  Syene  hinaus^)  vorgedrungen  waren  und 
zur  Gründung  einer  neuen  Colonie,  der  Vermittlerin  wichtigen  Verkehrs,  Veranlassung  gaben.  Auch  in 
den  fernen  Westen,  selbst  bis  über  die  Säulen  des  Herakles  hinaus,  wurden  kühne  Fahrten  unternommen 
und  überall  den  Phöniziern  und  Karthagern  mit  Erfolg  ein  lange  besessenes  Handelsgebiet  streitig  gemacht. 
Bei  solch  ausgebreiteten  Handelsbeziehungen  und  dem  regen  Wechselverkehr  zwischen  den  Colonieen  und 
dem  Mutterlande  strömten  nicht  nur  die  Schätze  der  bekannten  Erde  hier  zusammen,  sondern  der  Ge- 
sichtskreis wurde  erweitert,  geographische  Kenntnisse  wurden  ausgetauscht  und  verbreitet,  und  jene  asia- 
tischen Freistaaten,  die  blühend,  reich  und  mächtig  dastanden,  wurden  so  zugleich  wichtige  Pflanzstätten 
höherer  Cultur  und  wissenschaftlicher  Thätigkeit,  und  wie  hier  die  Wiege  der  griechischen  Poesie  ge- 
standen hatte,  so  erwachte  —  um  der  übrigen  Bestrebungen  in  Kunst  und  Wissenschaft  nicht  zu  ge- 
denken . —  auch  hier  zuerst  aer  Geist  philosophischer  Forschung. 

Unter  den  ionischen  Naturphilosophen  aus  Milet  war  es  zuerst  Thaies  (geb.  um  640  v. 
Chr.)^),  der  Begründer  der  Philosophie  überhaupt,  der  den  Versuch  machte,  auf  dem  Wege  wissenschaft- 
licher Speculation  die  Erscheinungen  der  Natur  zu  erklären.  Aber  er  sowohl  wie  seine  Nachfolger,  ob- 
wohl sie  mit  der  religiösen  Tradition  vollständig  brachen,  vertrauten  doch  mehr  ihrer  Phantasie  als  eige- 
ner Beobachtung  und  Wahrnehmung  und  gelangten  daher  über  die  Gestalt  des  Erdkörpers  nicht  zu 
richtigen  Ansichten,  trotzdem  sie  weite  Reisen,  namentlich  auch  nach  Aegypten,  unternahmen,  auf  denen 
sie  bei  einiger  Aufmerksamkeit  die  Beobachtung  des  Auftauchens  neuer  Sterne  im  Süden,  des  Herab- 
sinkens der  nördlich  stehenden  zum  Horizont  zur  Vorstellung  von  der  Krümmung  der  Erdoberfläche  hätte 
führen  müssen.  Thaies  erklärt  die  Erde  für  eine  Scheibe  von  Kreisgestalt,  welche  wie  Holz  auf  dem 
Urstüffe  aller  Dinge,  dem  Wasser,  schwimme*),    dessen  rings  hervorstehender    Rand  der  Okeanos   sei.  — 


1)    Vjrl.  Gn)to  a  a.  0.  I.  S.  272  flF. 

'^)  Dort  ^ubon  sie  bei  Ipsambiil  oder  Abusambul  an  dem  Schenkel  eines  der  60  Fuss  hohen  Kolosse,  die 
vor  (lern  Folsentempel  Kaiuses'  des  Grossen  sitzen,  ihre  Namen  in  f^rossen  Sehriftzüj^en  ein,  „ein  touristisches  Ge- 
schreibsel niü8si;;er  Söldner  zum  Gediichtniss  ihrer  Anwesenheit  an  einem  merkwürdigen  Platze".  S.  Koss  in  den 
Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  69.  Bd.  1854  S.  527  IT. 

■'')  Hier  und  im  Folgenden  ist  tue  Lebenszeit  nach  U  eher  weg,  Grundr.  der  Gesch  der  Philosophie,  2.  Aufl. 
1865  angegeben. 

4)  Arist.  de  coelo  II.  13,  7  (Opp.  omn.  edit.  Tauchnitz,  Vol.  III.  p.  70);  Metaph.  I.  3  (Vol.  II.  p.  8);  Senec' 
Nat.  Quaest.  III.  14  (L.  Ann.  Senecae  opp.  ed.  llaase.  Vol.  II.  p  221)  u.  VI.  6  (Vol.  II.  p  270);  Euseb.  Praep. 
ev.  I.  8,  1  u.  XIV.  14,  1.  —  Emsmann  (Physikal.  Handwörterb.  1868  I.  S.  285)  sagt  demnach,  dass  bei 
Thalea  „der  Himmel  eine  zur  Hälfte  mit  Wasser  gefiillte  Hohlkugel  sei,  dass  die  Erde  die  Form  einer  Walze  habe 
und  in  dem  Wasser  so  schwimme,  dass  nur  die  eine  kreisf()rmige  Endfläche  herausrage".  —  Dagegen  berichten  der 
Pseudo-Plutarch,  Placit.  phil  III.  10  (ed.  Reiske  Vol.  IX.  p.  546),  Eusebius,  Praepar  evang.  XV.  56,  Galen,  de 
philos.  hist.  cap.  20  (Med.  Graec.  Opp.  vol.  XIX.  p.  293),  Thaies  habe  die  Erde  als   kugelförmig  {(StpaigoeiStjg)  ange- 


Bei  Anaximander  (geb.  um  611  v.  Chr.),  einem  jüngeren  Zeitgenossen  und  Freunde  des  Thaies,  wird 
der  Hhnmel,  der  nach  den  früheren  Darstellungen  am  Erdrande  endigte,  zu  einer  vollen  Kugel,  deren  Mitte 
die  Erde  einnimmt,  erweitert  und  giebt  diese  Gestalt  nicht  wieder  auf.  Die  Erde  aber  denkt  sich  Anaxi- 
mander aus  einem  ursprünglich  flüssigen  Zustande,  einem  ürschlamm,  entstanden,  lässt  sie  unbeweglich 
im  Mittelpunkte  unzähliger  Welten  ruhen  *)  und  giebt  ihr  die  Gestalt  eines  kurzen  Cylinders,  dessen  Höhe 
ein  Drittel  der  Breite  betrage,  und  dessen  obere  ebene  Fläche  die  Menschen  bewohnen.*)  Zugleich  wird 
uns  Anaximander  als  der  erste  genannt,  welcher  eine  geographische  TafeP),  vermuthlich  eine  allge- 
meine Erdkarte,  entworfen  und  darauf  den  Umfang  der  Erde  und  des  Meeres  dargestellt  habe."*)  Ueber 
Pherekydes  und  einige  andere  Kosmologen  jener  Zeit  ist  uns  wenig  bekannt;  doch  gedenken  wir  von 
ionischen  Philosophen  noch  des  Anaximenes,  welcher,  jünger  als  Anaximander  und  vielleicht  ein 
Schüler  desselben ,  die  Erde  für  ein  Product  der  Verdichtung  der  Luft  erklärt  und  sie  •  als  cylindrische 
Scheibe  von  geringer  Dicke,  gleich  der  runden  Fläche  ehies  Tisches,  von  der  durch  sie  in  der  untern 
Halbkugel  des  Himmels  zusammengepressten  Luft  getragen  werden  lässt ^).  Diogenes  von  Apollonia, 
der  letzte  der  älteren  Naturphilosophen,  der  ebenfalls  durch  Verdünnung  und  Verdichtung  der  Luft  die  Welten 
werden  lässt,  scheint  mit  dieser  Vorstellung  übereinzustimmen,  wenn  er  die  Erde  rund  und  in  der  Mitte 
der  Welt  gegründet  nennt '^j,  und  Heraklit  von  Ephesus  nimmt  ebenfalls  die  Scheibenform  der 
Erde  an.") 

sehen.  Doch  liegt  hierin,  zumal  bei  den  bestimmten  entgegenstehenden  Nachrichten,  wohl  nur  ein  Missverständniss 
und  vielleicht  Verwechslung  der  Wörter  Welt  und  Erde.  (S.  auch  Plut.  Plac.  phil.  II.  2;  Vol.  IX  p.  511  Reiske).  Vgl. 
Schaubach,  Gesch.  der  griech.  Astronomie  bis  auf  Eratosthenes,  1802  S.  94;  Reinganum,  a.  a.  0.  S.  100  f 

1)  Arist.  de  coelo  II.  13,  19  (Vol.  III.  p.  74  Tauchn).  Vgl.  Suidae  Lexic.  rec.  Gaisford  Tom.  I.  col.  300: 
,j'Aval^iliavSQog . . .  TiQiJjwg  evQS  Ttjv  yrjv  iv  fiedaiTanp  [„in  raedio  mundi"]  xelö^ai"  und  Brandis, 
Handb.  der  Gesch.  der  Gr. -Rom.  Philos.  1835  ff".  I.  S.  135  flf.  Nach  Gruppe,  die  kosmischen  Systeme  der  Griechen 
1851  S.  46,  hätte  sich  Anaximander  und  eben  so  Anaximenes  den  Himmel  nur  als  Halbkugel  gedacht,  während  nach 
Forbiger,  Handb.  d.  alten  Geogr.  1842  I.  S.  43  bereits  bei  Thaies  der  Hhnmel  eine  vollständige  hohle  Kugel  ist. 

'■i)  Euseb.  Praep.  evang.  1.8,  2:  ,,' YTTaQXf^v  de  (pridi  [Uva^ifJiavSQog]  up  ^liv  (fxrjfian  riijv  yrjv  xvXiv- 
SQOSiSij,  exfiv  6e  rotsovtov  ßdO^og,  odov  av  sIltj  tqitov  ngog  t6  ttActoc."  Wenn  bei  Plutarch  (Placit. 
philos.  III.  10),  Eusebius  (Praep.  evang.  XV.  56)  und  Galen  de  phü.  hist.  c.  20  (1.  c.  p.  293)  es  heisst :  ,/^m^.  Xii^o) 
xiovt  rrjv  y^i'  7TQog(p6Qrj  riuv  imnedoiv^^ ,  so  ist  damit  gewiss  keine  andere,  sondern  dieselbe  Ansicht  wie  vor- 
her ausgesprochen.  Diogenes  Laertius  endlich  behauptet  (II.  1  p.  33  ed.  Didot),  dass  Anaximander  die  Erde 
kugelf<)rmig  gemmnt,  ja  sogar  einen  Erdglobus  verfertigt  habe  {„(it'driv  öi  Tijr  yrjv  xela^ai,  x€vtqov  rd^iv 
inexovaar,  ovßav  (!g)aiQoeiSrj''  x.  r.  X.),  woran  aus  demselben  Grunde  wie  bei  Thaies  zu  zweifeln  ist,  zumal 
da  Strabo,  wo  er  von  den  geographischen  Leistungen  des  Anaximander  spricht  (p.  7  Casaub.5  p.  8  ed.  Meineke), 
davon  nichts  erwähnt.  Vgl.  Reinganum  a.  a.  0.  S.  99  Note  6  und  S  102  tf.  und  Whewell,  Gesch.  der  induct. 
Wissenschaften,  übers,  v.  Littrow,  1840.  I.  8.  124.  Dazu  kommt,  dass  Diogenes  Laertius  selbst  an  einer  anderen 
Stelle  (IX.  3,  21;  p.  232  ed.  Didot)  ausdrücklich  erzählt,  dass  Parmenides  der  erste  gewesen  sei,  welcher  die  Erde 
für  kugelförmig  erklärt  habe.    Vgl.  unten  S.  12  Note  4. 

3)  ,*Ava^ifiav6Q0v . . .  .  ixdovvai  tiqcutov  yBüiyqaiftxov  niraxa^^  Strabo  p.  7  Casaub. ;  p.  8.  Meineke) 
Agathem.  I.  1.  —  Vgl.  auch  Reinganum  a.  a.  0.  S.  32  ff.  über  die  Darstellung  geographischer  Karten  bei  den  Alten 
und  speciell  über  die  Bedeutung  von  niva^. 

4)  Diog.  Lacrt.  II.  1,  2;  p.  33  Didot. 

•'•)  'Arist.  de  coelo  II.   13,   10  (Vol.  III.  p.  71  Tarichn.).    Euseb.  Praep.  evang.  I.  8,  3:  „*^ra^//teri^r  Se 

fpadi TTQüyTr^v   yeyevrjad^ai  ?Jyeiv  Tijr  yrjv,   nlarelav   iidXa'-^  und  XV.  56:   ,/^ra^.  rgaTTe^oeiSrj" 

[rijv  yrjv];  ebenso  Plut.  de  Plac.  phil.  III.  10;  Galen,  Hist.  phil.  c.  21  (l.  c.  p.  294). 

6)  Diog.  Laert  IX.  9  p.  241  Didot:  „rrjv  yrjv  (SxQoyyvXriv ,  iQr^QSKffievrfV  iv  rqJ  ^letJo/',  worin 
ÜTQoyyvXri  als  Rundung  der  Kreisfläche  nach  Voss  (s.  Schaubach  a.  a.  0.  S.  97;  Brandis  a.  a.  0.  I.  287  dd)  zu 
verstehen  ist. 

■^    Gruppe  a.  a.  0.  S.  47.  ^ 
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f  ,llP  Fntwicklun»  der  geographischen  Kenntnisse  näher  einzugehen,  sei  zur  Darstellung  der 
Ohne  auf  de  Ent'><=l^l™g.'l«^  ■f'^  J"  die  Hauptmomente  erinnert,  welche  dieselbe  be- 

Tu!  t:s:^"r:rt^  ^:tiX:s..  ,.c..  wurde,,  uie  y^  .^  ^o^^^ 

tlt:,r vorzugsweise  auch  den  inzwischen  --»-—"--^f  2  F—Ou:      ll 

Idsb^fen  bedeutendsten  unter  den  Logographen,  dem  vielgereisten  ^^\-''^\l\^^^- fj^f'^l', 
V«;  dl  e  J^lt  wird,  dass  er  die  Erd.afel  des  Anaximander  in  bewundemswürd.ger  ^V  e,se  verbesser,  habe  ), 


u    „      TlV   4'         V-l   Ohlert    Ucber  die  UmschiCfunK  Afrikas  im  Alterthume  (Progr.  der  Burgschule  in 
1     Herod.  IV.  42.  -  Vgl.  "'  "^f .''',."'' "^„     .  .  .    y„,.^f^,  »czoKeneu  Fahrt  ist  jetzt  ziemlich  aUgcmcm 

Seeweg" ach  Indien  suchten,  vorzudringen  bemüht  waren. 

1)      Plill.    I.   C.  „     „     o     r  ,1   «■ 

5)    llcrud.  III.  134-138.    Vgl.  Grote  a.  a.  0.  IL  b.  oii  ä. 

»  Kcdslob,  Thule,  die  ph.-,uizisclu.„  lluudelswogc  '"'f /''."'  ^'^"^^/^^^^/^„^„.Uschen  und  besonders 
;  Der  voUkonlu,™  klare,  «ich.  «ulkige  Ben>..em  h..de.  s,  h  ^^'  ""'J^"  ^^^  7^,.,,,;,  ,■.  ,ue  Geschichte, 
an  der  'knrisch-livlilndi.chon  Küste  und  gelaug.c  ^'--'^^^^^J^Z^.^  Gr  cc  ,  n  an  «eiche  vom  schwär- 
GcoKv.  n.  s.  w.  18-22,  II.  S.  12«  f.)  naehge»  .esenen  'f  "^'?"-  '»  f^^' X,  bta  z  1  rev  Mu'n.hmg  folgte.  Durch 
zen  .Mc«e  beginnend  der  Donau  bis  Carnnn.ura  und  "*^''''"  ' ';,,^J  "^."'^J^^^^  „„„„jen,  und  Kruse  (a.  a.  0., 
.liesen  Handel  waren  die  Griechen  schon  .ruh  ,n,t  den  *''7'"f"^2  es    ehr  w^^^^^^^  '«^  '«'"='  "'^"«^ 

sowie  in  der  Urgeschich.c  des  -'■•'-'-' ^^-^^^^f^t^^eutsuten  sind. 
"'n''^K^:s:n-  «^"^^'o   «'  "  ireirarSll-n  K.«urse  (vervolls.n.Ugt  von  Forbiger,  a.  a  0. 

,v  ■  J.ii  Mi;',o.  %.}o^j^;  ^^-:^:r:::'^:i:'::^  -=:  --» -- 

und  allen  Flüssen  eingegraben  war-'. 
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war  die  Erde,  wie  sich  aus  allgemeinen  Nachrichten  über  sebe  Zeit  und  aus  seinen  Fragmenten  entnehmen 
lässt,  noch  die  runde  Scheibe,  welche  der  Okeanos  umfliesst,  und  in  deren  Mittelpunkt  Delphi  gelegen  ist. 

Ilerodot  (geb.  um  484  v.  Chr.)*)  macht  sich  über  diese  Vorstellung  lustig 2),  welche  „den  Oke- 
anos ringsum  strömend  und  die  Erde  kreisrund  zeichne,  wie  von  der  Drehbank",  nimmt  sie  aber  doch 
selbst  als  ebene  Scheibe  an,  hält  wie  Homer  die  östlichen  Länder  für  sonnennäher  und  Indien  daher 
schon  Morgens  für  ganz  besonders  heiss,  giebt  aber  den  mythischen  Okeanos  auf  und  bezeichnet  auf  der 
Erdfläche  das  bewohnte  Land  als  grosse  länglich-runde  Insel,  welche  vom  Weltmeere  umfluthet  werde  ^). 

Inzwischen  hatte  sich  die  Schule  der  jüngeren  ionischen  Naturphilosophen  entwickelt,  deren  An- 
sichten über  die  Erdgestalt  sich  jedoch  nur  unwesentlich  von  den  früheren  Lehren  unterscheiden.  Em- 
pedokles  von  Agrigent  (geb.  nicht  lange  nach  500  v.  Chr.)  trat  der  nachher  zu  erwähnenden  Be- 
hauptung des  Xenophanes  entgegen,  dass  die  Erde  nach  der  Tiefe  hin  sich  unbegrenzt  erstrecke ''),  und 
liess  sie  vielmehr  unbeweglich  in  der  Mitte  des  schnell  sich  umschwingenden  Krystallhimmels  als  Scheibe 
frei  schweben^),  deren  Südhälfte  sich  gesenkt  habe,  weil  die  Luft  in  Folge  der  im  Süden  wirkenden 
Sonnengluth  von  dort  nach  Norden  entwichen  sei^).  Die  Behauptung  der  Erdgestalt  als  Kreisscheibe 
oder  kurzen  Walze  spricht  auch  Anaxagoras  (geb.  um  500  v.  Chr.)  aus'),  welchem  die  Polhöhe 
loniens  für  alle  Orte  der  Erde  gültig  ist.  Aehnlich  ist  die  Ansicht  der  Stifter  der  atomistischen  Schule, 
des  Leukippos  und  Demokritos  (geb.  um  460  v.  Chr.):  der  erstere  hielt  sie  dem  Tyrapanon  oder  einer 
niedrigen  Trommel  ähnlich,  der  letztere  erklärte  sie  für  diskusförmig  und  in  der  Mitte  vertieft®)  und  fügte 

1)  Nach  Gellius,  Noct.  Att.  XV.  23. 

2)  Herod.  IL  21  u.  23,  IV.  8  u.  36. 

3)  „Bei  den  Indiem  ist  die  Sonne  Morgens  am  heissesten,  nicht  wie  bei  den  andeni  Menschen  Mittags,  son- 
dern von  der  Zeit  an,  wo  sie  steigt  [v7t€QT6iXag],  bis  zu  der  Zeit,  wo  man  vom  Markte  nach  Hause  geht.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  brennt  die  Sonne  dort  noch  weit  mehr,  als  am  Mittag  in  Hellas",  u.  s.  w.  (Herod.  III.  104,  nach 
d.  UebeTsetzg.  v.  Bahr  1866;  III.  S.  86).  Vgl.  über  diese  Stelle  auch  Stephani  Thesaurus  etc.  Tom.  VIII.  col.  246 
8.  V.  „v7i€QTsXl(x)" :  „Ex  Herodoto  autem  [3,  104]  tmeQTsUag  ilhog  pro  Sol  effervescens,  s.  potius  Quum  usque 
ad  umbilicum  coeli  pervectus  est".  —  Auch  aus  seinem  Zweifel  an  der  Erzählung  der  Phönizier,  dass  sie  bei  der 
Umschiffting  Libyens  die  Sonne  zur  Rechten  gehabt  hätten,  (IV.  42)  folgt,  dass  er  die  Kugelgestalt  der  Erde  nicht 
anerkennt.  (Vgl.  Pomp.  Mela  I.  1.  p.  6  ed.  Gronov.,  wo  Süden  noch  als  der  Theil  des  Himmels,  über  den  die  Sonne 
ihre  Bahn  beschreibt,  definirt  wird.)  —  Endlich  weist  auch  der  Anfang  der  Rede  des  Korinthiers  Susikies  (Herod. 
V.  92)  gewiss  im  Sinne  Herodots  den  Glauben  an  eine  frei  schwebende  von  der  Himmelskugel  umgebene  Erde  von 
der  Hand.  —  Is.  Vossius  in  s.  Observatt.  ad  Pomp.  Melam  zu  den  Worten  Mela's  I.  9  (p.  54  Gronov):  „sol  hieme 
terris  prop^ior"  sagt:  „Ex  Herodoto  haec  accepit.  Sol  hieme  terris  propidor,  quia  minor  esse  videtur  altitudo  ejus 
supra  horizontem"  (Mela,  ed.  Gronov.  p.  366).  Auch  diese  betreflfende  Stelle  Herodot's,  die  ich  aber  nicht  aufzufin- 
den vermochte,  würde  das  obige  Urtheil  bestätigen. 

4)  Seine  Worte  fülirt  Aristoteles,  de  Coel.  IL  13,  7  (Vol.  IIL  p.  70  Tauchn.)  an. 

5)  Arist.  de  Coel.  IL  13,  14  (Vol.  IIL  p.  72  Tauchn.).  Vgl.  Gruppe  a.  a.  0.  S.  98  ff.  u.  Apelt,  Par- 
menidis  et  Empedoclis  doctrina  de  raundi  structura  1857  p.  13. 

6)  Plut.  de  Plac.  philos.  IL  8. 

^  Arist.  de  Coel.  IL  13,  10  (Vol.  IIL  p.  71  Tauchn.) ;  Martianus  Capella,  p.  192  Grot.,  p.  199  ed.  Eyssen- 
hardt;  Euseb.  Praep.  ev.  XIV.  15,  1  sqq.  —  Vgl.  Plat.  Phaed.  p.  97  D. 

8)  Plut.  de  Plac.  phil.  IIL  10:  „ABvxmnog  TVfiTtavostdrj  [rrjv  y^v]*  Jrifxoxqixog  Si(fxo£iSrl  fiev 
Tcp  nXdxeiy  xoUr^v  Se  ro  fieaov".  Vgl.  Diog.  Laert.  LX.  6,  30;  p.  234  ed.  Didot;  Plut.  1.  c.  IIL  13  u.  15 
(Vol.  IX  p.  548,  550  Reiske);  Galen,  de  phil.  hist.  c.  21  (1.  c.  p.  294);  Arist.  de  Coel.  IL  13,  10  (Vol.  III.  p.  71  Tauchn.). 
Dass  mit  „tympanonformig"  durchaus  die  Gestalt  unserer  „Kesselpauke"  bezeichnet  und  also  die  Erde  als  Halbkugel 
gedacht  sei,  wie  Gruppe  (a.  a.  0.  S.  105)  will,  scheint  sehr  fraglich;  vielmehr  ist  damit  die  in  der  Mitte  vertiefte 
Scheibe,  etwa  wie  das  heutige  Tambourin  oder  eine  niedrige  Trommel,  geraeint,  was  doch  auch  die  von  Gruppe 
zum  Erweis  seiner  Behauptung  citirten  Worte  Varro's  „tabula  cavata,  ut  tympanum"  bedeuten,  und  womit  die  Er- 
klärung in  Stephani  Thes.  VII.  col.  2580  übereinstimmt. 
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hinzu,  sie  habe  wegen  des  üppigen  Pflanzenwuchses  auf  der  südlichen  Kreishäifte  eine  Störung  des  Gleich- 
gewichts und  eine  Neigung  nach  Süden  erlitten '). 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Philosophenschulen  Unteritaliens,  die  zwar  schon  in  eine  frühere 
Zeit  hinaufreichen,  als  einige  der  eben  genannten  Philosophen,  die  aber,  weil  sie  durch  ihre  Specu- 
lationen  schliesslich  zu  richtigeren  Meinungen  über  die  Erdgestalt  geführt  wurden,  hier  im  Zusammen- 
hange besprochen  werden  mögen. 

Xenophanes  aus  Kolophon  in  Kleinasien  (geb.  um  569  v.  Chr.),  der  Stifter  der  eleatischen  Schule,, 
behielt  die  ihm  noch  von  den  ionischen  Philosophen  seiner  Heimath  gelehrte  ebene  Oberfläche  der  Erde  bei, 
schrieb  ihr  aber  nach  unten  hin  unendliche  Ausdehnung  zu,  indem  er,  um  eine  feste  Unterstützung  ihr 
zu  geben,  sie  im  Unendlichen  gewurzelt  sein  liess^).  Seine  philosophische  Lehre  wurde  von  Parme- 
nides  aus  Elea  (geb.  gegen  515 — 510  v.  Chr.)  weiter  entwickelt,  der  die  vielleicht  bereits  von  Pythagoras 
versuchte  F^intheilung  der  ebenen  Erdfläche  in  Zonen  verbessert  haben  solP),  sich  aber  noch  nicht  von 
der  ihm  überlieferten  Erdgestalt  entfernt  zu  haben  scheint  *),  die  wir  daher  auch  noch  bei  seinen  Schü- 
lern und  Anhängern,  namentlich  bei  Zeno  imd  Melissus,  hervortreten  sehen ^). 


')    Flut,  de  Plac.  phil.  III.  12  (Vol.  IX.  p.  547  Reiske). 

2)  Arist.  deCoel.  II.  13,  7  (Vol.  III.  p.  70  Tauchn.):  „ansiQOv  j6  xdiuD  trjg  yrjg  tivai  (pactv,  in  aneiqov 
avtrjv  EQQi^wai^ai  X^yoireg,  ^(Sneq  S^vo(fdvr^g.'\  -  Vgl.  Flut,  de  Flac.  phil.  IIl.  9  u.  11  (Vol.  IX.  p.  546  Reiske). 
S.  auch  Arist.  de  Xonoph.,  Zenone  et  Gorgia  II  (Vol.  XVI.  p.  225  Tanclin.)  Euseb.  Fraep.  ev.,  I.  8,  G;  XV.  55; 
XV.  57.    Die  betreftenden  Worte  des  Xenophanes  theilt  Achilles  Tatius  mit  (s.  Ueberweg  a.  a.  0.  S.  50): 

„Falr^g  fiiv  roSs  Tieigag  dvw  nagd  noaülv  ogäTUt 

Aid-SQi  TtqognXd^ov    rd  xdrut  S^eg  dnsiqov  ixdvsi.^' 
Nach  Gruppe 's  (a.  a.  0.  S.  95)  Ansicht  „scheint  Xenophanes  sich  die  Erde  so  zu  denken,  dass  sie  die  Iliilflc  der 
Weltkugel  ausfüllt,  und  zwar  ganz  ausfüllt  mit  ihrer  festen  Masse,  ohne  von  Wasser  otler  Luft  getragen  zu  sein.*^ 

3)  Strabo  p.  94  f.  Casaub.  (p.  125  f.  Meineke);  Flut,  de  Flac.  phil.  III.  11  (Vol.  IX.  p.  547  Keiske);  Euseb. 
Praep.  ev.  XV.  57.  —  Vgl.  Schaubach  a.  a.  0.  S.  102  ff. 

^)  Ueber  die  Gestalt  der  Erde  bei  Farm eni des  berichtet  Diogenes  Lacrtius  an  zwei  Stellen,  zuerst  im 
Leben  des  Fythagoras  (VIII.  1;  p.  21G  Didot),  wo  es  heisst,  dass  zuerst  Pythagoras,  (»der  dem  Theophrast  zufolge 
Farmenides  die  Erde  rund  (trrooyyi^Aij)  genannt  habe,  dass  aber  Zeno  dasselbe  von  Hesiod  erzähle;  dann  im 
Leben  des  Parmenides  (IX.  3;  p.  232  Didot):  .noMTog  6'  ovrog  [UagiiievlSr^g]  rrv  yrjv  «rreiyjijve  ff(patQ06idTj 
xal  £v  fieaii)  xstdd-ai^^.  Doch  die  erstere  Nachricht  ist  durch  das  Wort  (JrgoyyvXri  vieldeutig,  zumal  da  dieses 
nieht  nothwendig  kugelförmig  heisst  und  in  Bezug  auf  Hesiod  yij  (SrgoyyvXr]  doch  nur  Kreisscheibe  sein 
kann:  und  die  zweite  Stelle,  in  der  allerdings  das  bestimmte  Wort  dfpaigosidrjg  vorkommt,  widerspricht  der 
oben  (S.  9  Note  2)  ül)er  Anaximander  mitgetheilten  Nachricht  des  Diogenes  Lacrtius,  ist  also  jedenfeills  mit  wenig 
Kritik  gegeben  und  vercUeut  nicht  zu  viel  Vertrauen.  Brandis  (a.  a.  0.  S.  388),  Gruppe  (a.  a.  0.  S.  96), 
Apelt  (1.  c.  p.  5),  Foggendorff  (Biogr.-lit.  Handwörterb.  zur  Gesch.  der  exacten  Wiss.,  1863;  II.  S.  362)  und 
viele  Andere,  namentlich  auch  Feschel  (a.  a.  0.  S.  31),  sind  ohne  Angabe  von  Griinden  der  Meinung,  Parme- 
nides habe  die  Kugelgestalt  der  Erde  vorausgesetzt,  ja  mathematisch  (?)  bewiesen,  obwohl  weder  die  genannten 
Stellen  des  Diog.  Laertius  Beweise  für  die  Erdgestalt  enthalten,  noch  die  bei  Flut,  de  Flac.  phil.  III.  15  (Vol.  IX. 
p.  550  Reiske),  in  der  Farmenides  und  Demokrit  als  solche  genannt  werden,  die  die  Ruhe  der  Erde  inmitten  der 
Welt  behaupten,  eine  Stelle,  aus  der  sogar  eher  hervorgeht,  dass  Farmen ides  in  der  Gestalt  der  Erde  mit  Demo- 
krit übereinstimme.  Demnach  ist  die  Annahme  der  Kugelgestalt,  weil  jede  andere  zuveriässigere  Nachricht  dariiber 
fehlt,  schweriich  berechtigt,  da  doch  nicht  einmal  Zeno,  sein  eigener  Schüler  und  JYeund,  dieser  mit  „mathemati- 
schen Gründen"  (Feschel)  bewiesenen  Ansicht  folgt.  -  Vgl.  Schaubach,  a.  a.  0.  S.  100  ff.  und  Forbiger, 
a,  a.  0.  LS.  45  Not,  die  dem  Farmenides  die  Behauptung  der  Kugelgestalt  absprechen. 

5)  Vgl.  über  beide  Arist.  de  Xenoph.,  Zenone  et  Gorgia,  da  in  dieser  unter  den  Aristotelischen  Schriften  auf 
uns  gekommenen  Abhandlung  die  ersten  Abschnitte  (I.  u.  II.)  erwiesenermassen  nicht  von  Xenophanes,  sondern  von 
Melissus  handeln.  Vgl.  Ueberweg  a.  a.  0.  L  !<.  47  u.  Kern,  &S0(fgdaT0V  TTfgl  MeXlcaov  (im  FhiloK 
XX VL  1867)  S.  271. 
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Endlich  gedenken  wir  noch  der  Philosophenschule,  die  in  ihrem  Gründer  weit  älter  ist  als  die 
meisten  der  bereits  genannten  Philosophen,  die  aber  in  ihren  Speculationen  einen  von  den  andern  weit- 
ab liegenden  Weg  verfolgte  und  zu  ganz  andern  Ansichten  über  den  Bau  des  Weltalls  geführt  wurde, 
nämlich  der  pythagoreischen.  Ueber  Pythagoras  selbst  und  seine  Lehre  wissen  wir  wenig  Sicheres*): 
„Mangel  an  ächten  Schriften,  eine  Menge  von  untergeschobenen  und  späteren,  ohne  Kritik  zusammen- 
gehäuften Nachrichten,  ...  die  Schwierigkeit,  das  Eigenthum  des  Pythagoras  und  seiner  Schüler  mit 
Sicherheit  zu  unterscheiden,  das  Wiederaufleben  der  pythagoreischen  Schule  in  späteren  Zeiten  mit  andern 
Modificationen  —  dieses  sind  die  besonderen  Schwierigkeiten,  welche  diesem  Theil  der  Geschichte  der 
Philosophie  eigen  sind"*).  Pythagoras  (um  582  v.  Chr.),  in  Samos  geboren  und  vielleicht  schon 
durch  Anaximander  mit  den  Lehren  der  ionischen  Physiologen  bekannt  geworden,  scheint  in  seinen  An- 
sichten über  die  Erde  und  ihre  Gestalt  mit  jener  ionischen  übereinzustimmen  und  die  Erde  als  flache 
Scheibe  ^)  gedacht  zu  haben,  welche  der  Okeanos  umströmt,  und  auf  welche  er  die  Zoneneintheilung  des 
Himmels  übertragen  haben  solP).  Dass  er  durch  die  harmonische  Bewegung  der  Weltkörper  veranlasst 
wurde,  als  erster  das  Wort  Kosmos  für  Weltordnung,  Welt  und  Himmelsraum  zu  gebrauchen,  wird  durch 
das  einstimmige  Urtheil  des  Alterthums  bestätigt  ^) ;  aber  schwerlich  gehören  ihm  schon  die  im  Uebrigen 
ihm  zugeschriebenen  kosmologischen  Lehren  an,  die  er  zum  Theil  von  den  Priestern  Aegyptens  erhalten 
haben  soll,  und  aus  denen  man  ein  vollständiges  System  des  Weltenbaues  hat  deuten  wollen'').  W^enn 
auch  von  ihm  der  Anstoss  dazu  gegeben  wurde,    so  waren  es  doch  erst  seine  Schüler,  welche  während 

')  Pythagoras  selbst  hat  keine  Schriften  hinterlassen,  und  Aristoteles,  der  fiir  die  pythagoreischen  Lehren 
eine  Hauptquellc  ist,  spricht  stets  nur  allgemein  von  den  Fy  thagoreern,  erwähnt  aber  in  keiner  einzigen  der  erhal- 


tenen  Schriften  den  Fythagoras  persönlich.     Nur  in  Arist.    Moral. 


raagu. 


I.   1    (Vol.   XV.  p.   2  Tauchn.)  wird 


Pythagoras  genannt,  in  einer  Schrift  also,  von  der  bewiesen  ist  (s.  Ueberweg  a.  a.  0.  I.  S.  129  f.),  dass  sie  lücht 
von  Aristoteles  herrührt,  sondern  einer  späteren  Zeit  angehört.  Vieles,  was  unzweifelhaft  erst  Lehre  seiner  Schüler 
ist  und  zum  Theil  im  Folgenden  noch  E^^vähnung  finden  wird,  wurde  ihm  zugeschrieben,  und  überhaupt  „über  den 
Fythagoreismus  und  seinen  Stifter  weiss  uns  die  Ueberlieferung  um  so  mehr  zu  sagen,  je  weiter  sie  der  Zeit  nach 
von  diesen  Erscheinungen  abliegt,  wogegen  sie  in  demselben  Maasse  einsilbiger  wird,  in  dem  wir  uns  dem  Gegen- 
stande selbst  zeitlich  nähern"  (Zell er  bei  Ueberweg  a.  a.  0.  I.  S.  43). 

^)    Tennemann,  Grundr.  der  Gesch.  der  Philos.,  4.  Aufl.  1825.  S.  63. 

3)  Schaubach  a.  a.  0.  S.  97  f.  u.  S.  249.  Reinganum  a.  a.  S.  101  u.  127.  Vgl.  Sickler  a.  a.  0.  S.  XIX. 
—  Diogenes  Laertius  berichtet  in  seinem  Leben  des  Fythagoras  (VIII.  1)  an  einer  Stelle  (VIII.  1,  25;  p.  210 
Didot),  indem  er  dem  Alexandros  folgt,  Fythagoras  habe  die  Erde  kugeltörmig  und  ringsumwohnt  (agiaigoeiSij 
xal  negioixovfievr]v)  inmitten  des  Weltalls  sich  gedacht  und  gelehrt,  es  gebe  Antipoden,  denen  das  oben  sei, 
was  uns  unten;  an  einer  andern  Stelle  (VIII.  1,  48  p.  216  Didot)  aber  folgt  er  dem  Favorinus  in  der  Behauptung, 
dass  Fythagoras  die  Kreisgestalt  {yr^v  CtgoyyvX7]v)  der  Erde  ausgesprochen  habe.  Da  indessen  kein  Schriftsteller 
vor  unserer  Zeitrechnung  die  Kugelgestalt  der  Erde  als  eine  Behauptung  des  Fythagoras  nennt  und  die  Annahme 
von  Antipoden  auch  erst  einer  späteren  Zeit  angehört,  so  dürftn  -.vir  wohl  mit  Recht  jener  Nachricht  des  Diogenes 
Laertius  —  bei  den  anerkannten  Mängeln  seines  Werkes  —  misstrauen.  Diese  Erzählung  nimmt  dagegen  Gruppe 
(a.  a.  0.  S.  51  ff.)  als  unbedingt  richtig  an  und  vindicirt  dem  Fythagoras  bereits  die  Gründe,  mit  welchen  erst  Ari- 
stoteles die  Kugelgestalt  der  Erde  erweist.  Forbiger  (a.  a.  0.  I.  S.  46.  Not.)  erklärt  es  für  wahrscheinlicher,  dass 
nicht  Fythagoras,  sondern  „erst  spätere  Philosophen  seiner  Schule"  die  Kugelgestalt  der  Erde  behaupteten,  und  auch 
Oet tinger  (in  Fauly's  Realencycl.  u.  s.  w.  VL  S.  2886)  hält  es  für  „sehr  unwahrscheinlich,  dass  Fythagoras  schon 
die  Kugelgestalt  der  Erde  lehrte",  obwohl  er  ihm  an  einer  anderen  Stelle  (V.  S.  1665  ff.  u.  1673)  ein  ausgebüdetes 
Planetensystem  zuschreibt.  —  Dass  Fythagoras  die  Kugelform  der  Erde  angenommen,  wird  von  Vielen  voraus- 
gesetzt, zumal  von  denen,  die  ihm  ein  besonderes  Weltsystem  construiren. 

4)  Plutarch,  Flac.  phil.  UI.  14  (Vol.  IX.  p.  548  Reiske).  Schaubach  a.  a.  0.  S.  97  f.  und  143  ff.  u.  Reinga- 
num a.  a.  0.  S.  127  unter  Berufung  auf  Voss,  Krit.  Blätter  IL  S.  148  f. 

^)    S.  Humboldt,  Kosmos  L  62  u.  76. 

6)  Bei  Pythagoras  ruht  die  Erdscheibe  in  der  Mitte  des  kugelförmigen  Weltalls,  bei  Philolaos  be- 
wegt sich  die  Erdkugel  in  einer  Kreisbahn  um  das  Centralfeuer.   Will  man  also  von  einem  System  des  Pythagoras 


u 

eines  längeren  Zeitraumes  •)  seine  Zahlenlehre  weiter  entwickelten  und ,  indem  sie  die  mathematisch- 
theologische  Speculation  auf  die  Kosraolonie  anzuwenden  suchten,  endlich  ein  Weltsystem  aufstellten, 
welches  vom  Pythagoreer  Philo laos,  einem  Zeitgenossen  des  Sokrates,  in  den  Fragmenten  seiner  Schriften 
—  wenn  anders  dieselben  echt  sind-)  —  und  von  Aristoteles  uns  mitgetheilt  wird,  eine  Lehre,  die  sich 
von  all  den  früher  besprochenen  Ansichten  über  den  Weltenbau  wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dass 
die  Erde  ihren  bisher  behaupteten  Platz  in  der  Mitte  der  Welt  aufgiebt  Um  ein  Centralfeuer  oder 
den  Weltheerd  bewegen  sich  in  Kreisbahnen  zunächst  die  Gegenerde,  dann  als  zweiter  Planet  die  kugel- 
förmige Erde  und  endlich  in  verschiedenen  grösseren  Abständen  Mond,  Sonne  und  die  andern  Planeten  ^). 
Da  man  ferner  nur  die  von  dem  Centralpunkte  der  Bewegung  abgewendete  Hemisphäre  der  Erde  für 
bewohnt  hielt  und  Erde  und  Gegenerde  in  gleichen  Zeiten  ihre  Bahn  durchliefen,  so  dass  stets  die  Ge- 


und  seiner  unmittelbaren  Schüler  sprechen,  so  ist  dieses  allerdings  durchaus  verschieden  von  dem  des  Philolaos, 
und  beide  können  durchaus  nicht  identificirt  werden,  wie  es  z.  B.  Duncker  (Gresch.  des  Alterth.  IV.  S.  559  ff.) 
und  auch  Humboldt  (Kosmos  IL  S.  503)  thun.  —  Martin  (titudes  sur  Timte  II.  p.  101  ff.),  Gruppe  (a.  a.  0. 
S.  51  ff.),  Oet tinger  (a.  a.  0.),  Roudolf  (Die  astronomischen  u.  kosm.  Anschauungen  der  alt.  Zeit  bis  auf  Ari- 
stoteles, im  Progr.  des  Gymn.  zu  Neuss  1866)  und  Andere  setzen  die  Erde  unbewegt  in  die  Weltmitte;  ob  man 
aber  b<>rechtigt  ist,  aus  den  späten  und  darum  unsicheren  Nachrichten  des  Plinius,  Gerainos,  Achilles  Tatius,  Cen- 
sorinus,  Macrobius  ein  ganzes  Planetensystem  „des  Pythagoras  und  seiner  Schule"  (aber  nicht  des  Philolaos)  zu- 
sammenzustellen, nach  welchem  um  diese  ruhende  Erde  die  Planeten  in  verschiedenen  Abständen  kreisen  oder  bereits 
acht  krystallene  Kugelschalen  mit  den  Gestinien  sich  um  die  Erde  bewegen  (Roudolf  a.  a.  0.  S.  15),  haben  wir 
hier  nicht  zu  untersuchen  und  fügen  nur  noch  zur  Vervollständigung  und  zum  Beweise,  wie  mannigfach  und  zahl- 
reich die  über  Pythagoras  gegebenen  Deutungen  sind,  hinzu,  dass  (nach  Oettinger  a.  a.  0.  I.  S.  881)  Montucla, 
(Bist,  des  mathem.  I.  p.  118),  Bossut  (Gesch.  der  Mathem.  I.  S.  211),  Schubert  (Einl.  zur  popul.  Astron  p.  76)  sogar 
meinen,  Pythagoras  habe  bereits  den  Umlauf  der  Erde  um  die  Sonne  gelehrt.  Uebrigens  wird  auch  in  dem 
päpstlichen  Verbote  (1616)  des  copemikiinischen  Werkes  das  neue  Weltsystem  „falsa  illa  doctrina  Pythagorica"  ge- 
nannt. —  Während  aber  jedes  der  angegebenen  Weltsysteme  die  Erde  als  Kugel  voraussetzt ,  finden  wir  nirgends 
im  Aristoteles,  der  unser  Hauptgewährsmann  sein  muss,  und  der  es  gewiss  nicht  unerwähnt  gelassen  hätte,  dass 
Pythagoras  selbst  schon  die  Erde  als  kugeltormig  angesehen  habe. 

»)    Brandis,  a.  a.  0.  I  S.  433  und  442  f 

2)  Ihre  Echtheit  ist,  nachdem  sie  seit  Böckh's  Schrift  über  Philolaos  (1819)  unl)ezweifelt  war,  in  neuester 
Zeit  durch  Schaarschmidt  (die  angebliche  Schriftstellerei  des  Philolaos  u  s.  w.  1864)  angefochten  worden,  und 
Rothenbücher  (das  System  der  Pythagoreer  nach  den  Angaben  des  Aristoteles  1867)  sieht  sie  bereits  als  unecht 
erwiesen  an,  und  die  Schriften  des  Aristoteles  bleiben  ihm  demnach  die  einzige  zuverlässige  Quelle. 

'■^)  S.,  abgesehen  von  den  Fragmenten  des  Philolaos  bei  Boeckh,  bes.  Arist.  de  coelo  II,  13  (Vol.  III  p. 
67  Tauchn.);  Euseb.  praep.  evang.  XV.  57  und  58;  Plut  de  Plac.  ph  III.  9, 11, 13  (Vol.  IX.  p.  545  sqq.  Reiske).  —  Vgl. 
Peschel,  a.  a.  0.,  S.  32;  Rothenbücher,  a.  a.  0.,  S.  31  ff.  —  Gruppe,  a.  a.  0.,  S.  58  ff.,  will  eine  ältere 
Centralfeuerlehre ,  in  der  die  G^generde  fehlt,  annehmen,  doch  mangelt  dazif  jede  geschichtliche  Grundlage  (vgl. 
Böckh,  d.  kosm.  Syst.  des  Piaton,  S.  98).  —Die  Gegenerde,  arrix^wv,  ist  ein 'besonderer  Planet  von  Kugelgestalt 
und  weder  .,die  von  unserer  Hemisphäre  abgelöste  und  stets  ihr  parallel  sich  bewegende  entgegengesetzte  Halbkugel 
der  Erde",  wie  Brandis  (a.  a.  0.  LS.  477  f),  indem  er  sich  auf  Plut.  Plac.  phil.  III.  11  stützt,  annimmt,  noch  auch 
die  der  unsrigen  entgegengesetzte  aber  mit  ihr  zusammenhängende  Halbkugel,  wie  Humboldt  (Krit.  Cnters.  etc.  I.  S. 
115;  Kosmos  II.  S.  350;  III.  S.  425)  unter  Berufung  auf  Boeckh  (Philolaos  S.  102  und  115)  meint.  Indessen  sind 
in  Boeckh's  neuerer  Schrift  (Untersuchungen  über  das  kosm.  System  des  Piaton  1852)  Erde  und  Gegenerde  zwei 
getrennte  Weltkörper,  und  er  sagt,  gegen  die  Behauptung  Gruppe 's  sich  richtend,  S.  102:  „die  dem  Centralfeuer 
zugewandte  Seite  der  Erde  ist  nicht  die  südliche  Halbkugel,  noch  die  andere  die  nördliche",  sondern,  da  Erd-  und 
Bimmelsäquator  in  derselben  Ebene  liegen,  begreifen  „die  dem  Centralfeuer  zugewandte  Seite  der  Erde  und  die  von 
ihm  abgewandte  .  .  .  eine  Hälfte  der  nördlichen  und  die  entsprechende  der  südlichen  Halbkugel  der  Erde",  und 
(S.  103)  es  ist  „wahrscheinlich,  dass  die  Pythagoreer  die  abgewandte,  welche  als  die  gekannte  galt,  als  östliche 
ansahen,  die  zugewandte  aber  als  westliche",  welche  letztere  in  ewiges  Dunkel  oder  Dämmerlicht  gehüllt  gedacht 
wurde,  weil  zwischen  ihr  und  dem  Centralfeuer  sich  stets  die  Gegenerde  befand. 
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generde  zwischen  Erde  und  Centralfeuer  sich  befand,  blieb  den  Augen  der  Menschen  stets  sowohl  der 
Anblick  der  Gegenerde  als  auch  des  Centralfeuers  entzogen,  und  nur  der  Abglanz  desselben,  die  Sonne, 
beleuchtete  und  erwärmte  die  bewohnte  Erdhälfte  ^). 

Während  diese  Lehre  des  Philolaos  gewiss  auch  die  der  Pythagoreer  seiner  Zeit  überhaupt 
war,  .sehen  wir  bei  den  jungem  Anhängern  dieser  Schule  schon  manche  abweichenden  Ansichten,  indem 
einige  mehrere  Gegenerden  annahmen  oder  den  Mond  als  solchen  bezeichneten,  andere  dagegen  glaubten, 
die  Erde  dürfe  ihre  Stellung  in  der  Mitte  der  Welt  nicht  aufgeben,  und  das  Centralfeuer  sei  vielmehr 
die  „von  der  Mitte  der  Erde  aus  wirkende  Kraft  der  Bildung",  welche  die  Erde  erwärme  und  befnichte^). 

Für  unsern  Zweck  genügt,  ohne  auf  das  philolaische  Weltsystem  genauer  einzugehen,  die  Er- 
kenntniss,  dass  in  der  pythagoreischen  Schule  die  Kugelgestalt  der  Erde^)  wiederholt  erörtert  und  als 
richtig  angenommen  wurde,  wenn  auch  nicht  mathematische  Beweise,  sondern  nur  „geometrische  Schick- 
lichkeitsgründe"  und  ein  Spiel  der  Phantasie,  welche  die  harmonischen  Verhältnisse  der  Töne  auf  den 
Bau  des  Weltalls  übertrug,  dazu  geführt  hatten.  Bei  den  Pythagoreern  blieb  die  Lehre  von  der  Kugel- 
gestalt gewissermaassen  als  Dogma  unangefochten,  ja  mehrere  derselben  gelangten  bereits  über  die 
Achsendrehung  der  Erde  und  ihre  translatorische  Bewegung  zu  richtigen  Ansichten,  welche  aber,  da  sie 
unbewiesen  und  nur  als  Hypothesen  auftraten,  ebenso  schnell,  wie  sie  auftauchten,  auch  wieder  ver- 
schwanden, ohne  mehr  als  eben  nur  ein  flüchtig  hingeworfener  und  rasch  vergessener  Gedanke  zu  sein.  — 

Wir  kehren  nun,  um  die  Ansichten  der  Philosophen  über  die  P^rdgestalt  weiter  zu  verfolgen,  zum 
eigentlichen  Griechenland  zurück,  wo  eine  neue  Entwicklungsperiode  der  Philosophie  mit  Sokrates  be- 
gonnen hatte. 

Sokrates  (geb.  um  470  v.  Chr.),  der  in  jüngeren  Jahren  selbst  der  Naturphilosophie  zugethan 
war  ^),  konnte  später,  indem  er  alles  Scheinwissen  bekämpfte,  allerdings  von  diesem  Standpunkte  aus  mit 
Recht  die  Erdansichten  der  lonier  sowohl  wie  der  Eleaten  und  Pythagoreer  zurückweisen,   welche  keine 


')  Vgl.  noch  Duncker,  a.  a.  0.  IV.  S.  559  f.,  Koudolf,  a.  a.  0.  S.  15.  —  Eine  Zeichnung,  welche  dieser 
Darstellung  entspricht,  s.  bei  Peschel,  Rpthenbücher  und  öfter.  Eine  abAveichende  Ansicht  über  die  Stellung 
der  Gegenerde  spricht  Schaarschmidt  (a.  a.  0.  S.  33  Not.)  aus.  —  Es  bedarf  übrigens  kaum  des  Hinweises,  dass 
dies  Philolaische  Weltsystem  durchaus  kein  hcliocentrisches  ist,  wie  allerdings  Montucla,  a.  a.  0.,  Weidler  ins. 
Historia  astronomiae  (1741)  und  And.  annehmen,  und  wie  Boulliau  meint,  wenn  er  in  seiner  Astronomia  Philolaica 
(1645)  den  Philolaos  sogar  alsBegründer  der  copernikanischen  Weltlehre  ansieht.  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  sich 
Copernicus  nicht  auf  Phüolaos  berufen  konnte,  der  zuerst  der  Erde  eine  Bewegung  um  das  Centralfeuer  zuge- 
schrieben habe.  (S.  das  „Vorwort  des  Copernicus  zu  seinem  Werke  über  die  Umwälzungen  der  Himmelskörper"  wieder 
abgedruckt  in  d.  Aufsatze  von  Prove,  „Ueber  die  Abhängigkeit  des  Copernicus  von  den  Gedanken  griechischer 
Philosophen  und  Astropomen"  in  d.  Neuen  preuss,  Provinzialbl.  III.  Folge,  Bd.  X.  1865  S.  59  u.  65  if.) 

•^)  S.  die  betreffenden  Stellen  bei  Brandis  a.  a.  0.  I.,  S.  474  und  477  f.  und  Peschel,  a.  a.  0.  S.  32  f. 
Vgl.  Böckh,  Philolaos  S.  123  und  kosm.  Syst.  des  Piaton  S.  91.  —  Nach  Gruppe,  a  a.  0.  S.  130  ff.,  wäre  bei  den 
Neupythagoräern  die  Erde  sogar  als  Ilohlkugel  angesehen,  in  deren  Mitte  das  Centralfeuer  sich  befinde ;  und  Gustav 
Hofmann,  Vorstellungen  der  Alten  von  d.  Unterwelt  u.  s.  w.  S.  15,  stellt  in  Folge  unrichtiger  Deutung  des  fitcov 
in  der  Stelle  des  Aristoteles  de  Coel.  II.  13,  1  (Vol.  III.  p.  67  Tauchn.),  auf  die  er  sich  beruft,  die  neue  und  befremdende 
und  zugleich  anachronistische  Vermuthung  auf,  es  sei  bereits  des  Pindar  „Annahme  einer  eigenen  unterirdischen 
Sonne",  welche  den  Seligen  leuchte,  „eine  Vorstellung,  die  ohne  Zweifel  von  den  Pythagoreern,  welche  sich  eine 
Centralsonne  in  der  Mitte  der  Erde  dachten,  entlehnt  ist." 

3)  In  ihren  Speculationen  über  die  Materie  führten  sie  die  Grundstoffe  auf  die  regulären  Körper  zurück  und 
legten  der  Erde  als  Elementar  form  den  Würfel  bei,  auf  welche  Gestalt  alle  erdartigen  Körper  zurückgehen  sollten. 
Aber  dem  Erdganzen  schrieben  sie  wie  auch  den  Gestirnen  die  sphärische  Gestalt  zu.    (Brandis  a.  a.  0.  I.  S.  490). 

*)  Xenoph.  Memor.  IV.  7,  7;  Plat.  Phaed.  p.  97  B  f,  wobei  bes.  zu  vgl.  Susemihl,  Platonische  Forschungen 
IV.  (Philol.  XX.)  S   230  ff.         '  '-^ 
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"wirklichen  Gründe  für  ihre  Behauptungen  betreffs  der  Erdgestalt  anführen  konnten,  ging  aber  in  seiner 
Abneigung  jiegen  die  Sophisten  und  gegen  die  mechanische  Methode  der  Physik,  die  aller  teleologischen 
Beziehung  entbehre,  zu  weit,  rieth  seinen  Schülern  vom  Studium  der  Astronomie  ab')  und  blieb  viel- 
mehr der  religiösen  Tradition  treu'-),  welche  noch  Sonne  und  Mond  als  persönliche  Götter  ansah  und 
die  Behauptungen  der  Kosmologen  über  die  Himmelskörper  und  ihre  Erscheinungen  verdammte^),  und 
folgte  auch  in  Betreff  der  Erdgestalt  dem  allgemeinen  Volksglauben,  welcher  das  Gewölbe  des  Him- 
mels am  Erdrande  endigen  liess  oder  allenfalls  sich  die  Erde  als  Scheibe  in  der  Mitte  des  Weltenraumes 

schwebend  dachte  *). 

Platon's  (427 — 347  v.  Chr.)  Ansicht  über  die  Gestalt  der  Erde  und  ihre  Weltstellung  scheint 
mehrfach  geschwankt  zu  haben  ^).  Indem  er  bestrebt  zu  sein  scheint,  die  erweiterten  geographischen 
Kenntnisse  und  die  Lehren  der  Mathematiker  mit  den  überlieferten  Mythen  und  den  Speculationen  der 
Philosophen  in  Einklang  zu  bringen,  aber  dem  Wissen  der  Physik  nur  Wahrscheinlichkeit  beilegt,  ohne 
der  vollen  Wahrheit  seiner  eigenen  philosophischen  Schlüsse  zu  misstrauen,  entwirft  er  uns  im  „Phaedon"  ^) 
ein  buntes  Phantasiegemälde  der  Erdoberfläche,  welches  der  Wirklichkeit  wenig  entspricht,  und  setzt  die 
Erde  selbst  als  Scheibe")  voraus,  die  er  aus  ähnlichen  Gründen  wie  einst  Anaximander  in  der  Mitte  der 
Welt  ruhen  lässt:  während  er  dagegen  seine  späteren  Ansichten  über  den  Welten  bau   im  „Staat"  ^)   als 


')    Xenoph.  Mem.  IV.  7,  2  ff 

^)  Daher  spottet  Sokrates  (Plat.  Phacdr.  p.  229  C)  über  die  (fO(pol  und  ihre  allegorische  Auslegung  der 
Mythen,  womit  namentlich  die  Naturphilosophen  Anaximander,  Xenophanes,  Deraokrit  und  mehrere  andere,  vor 
Allem  aber  Auaxagoras,  dessen  Name  fast  sprichwörtlich  geworden  war,  gemeint  sind;  s.  Lob  eck  Aglaophamus 
1820  p.  155  ff,  bes.  157.  —  Vgl.  Euseb.,  Pniep.  evang.  XV.  t>2,  6. 

3)  Plat.  Apol.  Socr.  p.  26  C  u.  D);  Plat.  Phaedr.  p  229  C  u.  andere  Stellen.  —  Vgl.  Grote  a.  a.  0.  I.  S. 

276  f.  u.  351  ff 

4)  Vgl.  Plat.  Phaed.  p.  97  D,  wozu  von  Neuem  (s.  oben  S.  12  Note  4)  bemerkt  sei,  dass  (Srqoyyvkoq  von 
einer  jeden  Krümmung,  nicht  etwa  blo.ss  von  der  einer  Kugel,  jj^lt  und  sogar  von  Pia  ton  (Purmen.  p.  145  B.)  auch 
einlach  in  der  Bedeutung  „krumm'-  dem  „gerade"  {evi>vq)  entgegengesetzt  wird;  auf  ähnliche  Weise  stehen  dTQoyyvXoq 
und  ^vd'vg  auch  Pannen,  p.  137  E,  Meno  74  D  und  75  E  bei  einander. 

s)  Gruppe,  im  2.  Abschn.  des  genannten  Werkes,  glaubt  5  verschiedene  kosmische  Systeme  Platon's  nach- 
weisen zu  können,  während  dagegen  Bncckh  (Unters,  üb.  d.  kosni.  System  des  Piaton,  1852  S.  84  ff.)  „in  allen 
Schriften  des  Piaton  dasselbe  geocentrisdic  System  ohne  Axendrehung  der  Erde"  findet.    Vgl.  auch  d.  fulgd.  Note. 

6)  Phaed.  p.  108  C  — 113.  lieber  die  im  Phaedon  ausgesprochenen  Erdansichten  sagt  St  all  bäum  (Proleg. 
ad  Phaed.  ed.  IV.  cur.  Wohlrab  1866  p.  55|:  „In  ceteris  autem  descriptionis  suae  partibus  physicorum  et  Pythagori- 
corum  placita  promiscue  ad  rem  .««uam  traduxisse  videtur.  Ita  quod  terram  rotundam  in  mcdio  mundo  locavit  eamque 
ab  omni  sua  parte  versus  centrum  suura  vergentem  fecit,  in  posteriore  sententiae  parte  secutus  est  Anaximandrum, 
in  priore  opinione  etiam  duces  habuit  Pythagoreos,  quos  terram  globosam  esse  voluisse  constat." 

")    Aus  den  Worten  der  in  Rede  stehenden  Stelle  des  Phaedon  |p.  108  E)  [i]  yfl  „et  edTW  fv  ^i&aw  rcjJ 

OVQttVi^  7ieQi(peQi]g  ovöa^'  folgert  Stallbaum  (in  sr.  Ausgabe  v.  Platon's  Timaeos  S.  171  Note),  dass  Piaton 
die  Erde  für  kugelförmig  („terram  globosam")  erkläre,  und  ebenso  Gruppe  (a.  a.  0.  S.  24),  während  doch  Tif QKfSQt^g 
zunächst  nur  die  Bedeutung  kreisförmig  („orbicularis,  rotundus",  Steph.  Thes.  VI  col.  967)  hat  und  z.  B.  von 
der  runden  Gestalt  eines  Schildes,  eines  Ringes,  eines  Blattes  gilt.  Auch  Steinhart  in  d.  Einleit.  zimi  Phädon 
(Platon's  Werke,  übers,  v.  Hieron.  Müller,  IV.  S.  452)  sagt,  dass  hier  dem  Pia  ton  die  Erde  eine  Kugel  ist,  und  Müller 
a.  a.  0.  S.  576  Not.  57)  fügt  hinzu:  „Die  Erde  dachte  er  sich  offenbar,  wenn  auch  nicht  als  Kugel,  doch  von  einer 
kugelähnlichen  Gestalt".  —  Dagegen  beweist  Sc  hau  b  ach  (a.a.O.  S.  237— 249)  ausfiihrlich,  dass  sich  aus  der  hier 
besprochenen  Stelle  des  Phaedon  schwerlich  die  Kugelgestalt  der  Erde  ableiten  lasse,  zumal  da  der  Okeanos  auch 
hier  noch  als  „der  grösstc  und  zu  äusserst  im  Kreise  rings  herum  strömende  Fluss  (Phaed.  p.  112  E)  genannt  wird. 
Das  deutet  weit  eher  die  Kreisscheibe  an,  wie  auch  Pia  ton  an  einer  andern  Stelle  (de  republ.  p.  427  U)  noch 
Delphi  als  im  Mittelpunkt  der  Erde,  „iv  fi€<Sü)  rrjg  yijg''   gelegen  nennt. 
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poetisches  Traumbild  darstellt  und  im  „Timäos"  *)  ausfuhrlicher  entwickelt ,  wobei  er  für  die  Erde  die 
Annahme  der  Würfelgestalt  ^)  macht  „Zwar  scheint  Piaton  wohl  bemerkt  zuhaben,  dass  die  Erschei- 
nungen mit  seinem  astronomischen  System  nicht  genau  übereinstimmen,  aber  statt  eine  ihm  unmögliche 
astronomische  Lösung  zu  geben,  zerhaut  er  den  Knoten  durch  eine  speculative  Voraussetzung"  %  während 
dagegen  später  Hipparch  das  von  Piaton  gestellte  astronomische  „Problem'"*)  statt  durch  metaphysische 
Gründe  durch  Combination  der  Geometrie  mit  sorgfältigen  Beobachtungen  auf  eine  so  ausgezeichnete 
Weise  löste,  dass  sein  Weltsystem  für  mehr  als  ein  Jahrtausend  das  herrschende  blieb.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  wohl,  dass  Pia  ton  die  Erde  für  eine  Kreisscheibe  hielt  ^);  aber,  obwohl  ohne  Zweifel 
die  Gestalt  unseres  Weltkörpers  eine  in  jener  Zeit  vielfach  aufgeworfene  Frage  war,  obwohl  Piaton  na- 
mentlich auch  die  besonders  von  den  Pythagoreem  behauptete  Kugelform  derselben  sicher  oft  in  den 
Unterredungen  mit  seinen  Schülern  erörterte,  wird  doch  in  seinen  Schriften  stets  nur  in  vieldeutigen  Aus- 
drücken darüber  gesprochen,  niemals  mit  klaren  und  bestimmten  Worten. 

Unter  Platon's  Schülern  und  Nachfolgern  im  Lehramte  sehen  wir  zwar  die  meisten  allein  der 
weiteren  Entwicklung  und  Umbildung  der  philosophischen  Lehren  Platon's  zugewendet,  einige  aber  mit 
streng  mathematischer  und  astronomischer  Forschung  beschäftigt,  so  dass  endlich  die  Gestalt  der  Erde 
über  allen  Zweifel  erhoben  wurde.  Namentlich  trug  dazu  der  durch  seine  Leistungen  im  Gebiete  der 
Astronomie  ausgezeichnete  Eudoxos  von  Knidos  (geb.  um  408  v.  Chr.) ®)  bei,  welcher,  ein  Feind  aller 
sophistischen  Speculation "),  nur  bemüht  war,  durch  genaue  Beobachtungen  zur  Erkenntniss  der  astrono- 

8)    (Z.  vorig.  S.)    Plat.  de  Republ.  p.  614  ff. 
»)    Plat.  Tim.  p   36  ff,  p.  55  ff 

2)  „rg  f^iev  6rj  t6  xvßixov  elSog  Swuev",  Plat.  Tim.  p.  55  D.  Hierüber  äussert  sich  Forbi^er  (a.  a. 
0.  I.  S.  161):  „Es  scheint,  als  habe  Piaton,  mit  den  Pythagoreem  übereinstimmend,  die  Erde  fiir  eine  Kugel  ge- 
halten, die  sich  durch  Umwälzung  aus  mehreren  Würfeln  bilde".  Indessen  nehmen  —  und  mit  Recht  —  Tiede- 
mann  (Geist  der  specul.  Philos.  1791  I.  121),  Schaubach  (a.  a  0.  S.  231  ff.),  Muncke  (in  Gehler's  phys.  Wörterb. 
III.  S.  833  f.)  nach  sorgfältiger  Prüfung  an,  dass  an  der  genannten  Stelle  Piaton  der  Erde  nicht  bloss  als  Elemen- 
tarform sondern  auch  als  Erdganzem  die  Gestalt  eines  Würfels  zuschreibe;  und  dass  die  Erde  von  Philosophen 
auch  fiir  würfelförmig  erklärt  worden  sei,  berichtet  ausdrücklich  Kleomedes  (Cycl.  theor.  I.  8;  p.  51  ed.  Bake): 
,yAXXoi  de  xvßosiSij  xal  TetQciywvov  eivcu  avri^v  [vrjv  y^r]  djvs^rjvavTO'  nveg  Se  7tvQa,uoeidrj''. 

3)  Zell  er  bei  Susemihl  im  Philol.  XV.  S.  426. 

4)  WHicwell,  a.  a.  0.  I.  S.  137  ff 

5)  Müller  (a.  a.  0.)  vindicirt  ihm  die  Behauptung  wenigstens  einer  kugelähnlichen  Form.  Brandis, 
Ueberweg  lassen  Platon's  Ansicht  über  die  Gestalt  der  Erde  unerwähnt,  und  auch  Susemihl,  der  gelehrte  Ken- 
ner Platon's,  berührt  in  sr.  Abhandlung:  „Ziu  platonischen  Eschatologie  und  Astronomie"  (im  Philol.  XV.  S.  417  ff.), 
in  der  er  das  im  Timaeos  dargestellte  Weltsystem  einer  eingehenden  Untersuchung  unterwirft,  diesen  Punkt  nicht, 
vermuthlich  weil  sie  die  Kugelgestalt  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  haben.  Forbig  er  (a.  a.  0.  I.  S.  161)  u. 
Oettinger  (in  Pauly's  Realencycl.  III.  S.  722)  meinen,  dass  Piaton  diese  Form  angenommen  zu  haben  „scheine", 
Steinhart  (Einl.  z.  Phaedon  a.  a.  0.  S.  452),  Boeckb  (ie  s.  „Kosm.  Syst.  des  Piaton")  bezweifeln  das  nicht  im  Ge- 
ringsten, und  Gruppe  nimmt  es  in  den  verschiedenen  Standpunkten  der  Platonischen  Kosmologie  mit  Ausnahme 
des  ersten  im  Phaedros  dargestellten,  wo  die  Erde  noch  Scheibe  sei  und  von  der  krystallenen  Himmelsglocke  über- 
spannt werde,  als  ausgemacht  an.  Aber  Piaton  nennt  sie  weder  irgendwo  kugelförmig  {(S(faiqoei6i^g),  noch 
kann  aus  Analogie  von  der  sphärischen  Gestalt  der  Gestirne  auf  die  Kugelform  der  Erde  geschlossen  werden,  da 
ihm  die  Erde  ausdrücklich  kein  Gestirn  ist.  (Boeckh,  a.  a.  0.  S.  59  u.  73.)  Seine  Schilderungen  lassen  sich  am 
besten  mit  der  Scheibengestalt  vereinigen. 

6)  Dass  die  diesem  Astronomen  Eudoxos  gewöhnlich  zugeschriebene  y^^  nSQtoSog  nicht  von  ihm 
herrühre,  sondern  „dass  um  260  v.  Chr.  ein  knidischer  Geograph  Eudoxos  eine  Erdbeschreibung  unter  dem 
Titel  yijg  negiodog  verfasst  habe",  macht  H.  Brandes  (Ueber  das  Zeitalter  des  Geographen  Eudoxos  und  des 
Astronomen  Geminos,  1865)  sehr  wahrscheinlich. 

^    Diog.  Laert.  VIII.  8,  86,  p.  225  Didot  u.  Cic.  De  divin.  II.  42,  87. 
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mischen  Erscheinungen  zu  gelangen,  und  der  wohl  durch  die  verschiedenen  Polhöhen,  die  er  auf  seinen 
wei  ten  Reisen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  zu  der  üeberzeugung  einer  Krümmung  der  Erdoberfläche 
<»eführt  wurde  und  die  Kugelforra  demselben,  wenn  auch  nur  vermuthungsweise,  annahm*),  bis  endlich 
Aristoteles  diese  nicht  nur  voraussetzte,  sondern  auch  streng  bewies. 

S)    Die  richtige  Erkeniitniss  der  Erdgestalt  durch  Aristoteles  und  seine  Zeitgenossen. 

Seit  Herodot  waren  die  Bereicherungen  der  Geographie  zunächst  nur  gering  gewesen  und  betrafen 
besonders  die  genauere  Erforschung  des  schon  einigermaassen  Bekannten:  da  eröffneten  wie  mit  einem 
Schlage  die  Feldzüge  Alexanders  des  Grossen  und  seiner  Nachfolger  ein  neues  reiches  Gebiet,  eine  ganze 
Reihe  gelehrter  Männer  widmete  sich  der  Erforschung  neu  erschlossener  Länder  oder  wagte  Entdeckungs- 
reisen in  fremde  Meere,  und  jetzt  erst  begann,  indem  man  die  gewonnenen  geographischen  Kenntnisse 
mit  Sorgfalt  sammelte  und  ordnete,  eine  eigentlich  wissenschaftliche  Erdkunde.  Der  mathematischen  Geo- 
graphie gab  vor  Allen  Aristoteles  (384 — 322  v.  Chr.)  den  Anstoss  zur  weiteren  Entwicklung,  indem 
er  klar  und  bündig  behauptete,  die  Erde  müsse  noth  wendig  eine  Kugel  sein-),  wobei  er  auf  die 
Gestalt  des  Erdschattens  bei  Mondfinsternissen  ^),  sowie  auf  die  verschiedene  Höhe  der  Sterne  unter  an- 
dern Breiten  und  den  veränderlichen  Horizont  hinwies^)  und  endUch  die  Kugel  für  die  einzige  Gleich- 
gewichtslage schwerer  Theilchen  um  einen  Mittelpunkt  erklärte^).  Nach  dieser  Anerkennung  der  Kugel- 
gestalt ergaben  sich  nun  leicht  die  Schlüsse,  dass  die  bekannte  Ländermasse  nicht  nur  eine  grosse  Insel 
im  Weltmeer  sei,  wie  schon  Herodot  gesagt  hatte,  sondern  dass  es  auch  noch  andere  Weltinseln  geben 
könne  %  und  dass  man  von  den  Säulen  des  Herakles  durch  westliche  Fahrt  über  das  atlantische  Meer 
nach  dem  Osten,  nach  dem  nicht  fernen  Indien,  gelangen  würde'). 

Nun  zweifelte  kein  Geograph  von  Fach  mehr  an  der  Kugelgestalt  der  Erde,  Heraklides  der 
Pontiker,  Philippos  der  Opuntier,  beide  des  Aristoteles  Mitschüler  bei  Piaton,   lehrten  dieselbe   in   ihren 


^)  Bestimmte  Nachrichten  über  die  Ansicht  des  Eudoxos  fehlen  uns,  und  es  ist  allerdings  auffallend,  dass 
A  rat  OS  in  seinem  bekannten  Lehrgedichte,  in  dessen  astronomischem  Theile  „er  vurzüglich  dem  damals  namhafte- 
sten Astronomen  Eudoxos  folgt''  (Bernhardy,  Grundr.  der  Gr.  Lit.  1859  II.  2,  S.  631),  niemals  die  sphärische  Gestalt 
der  Erde  erwähnt,  im  Gcfrentheil  sich  an  die  homerische  Vorstellung  zu  halten  scheint  und  an  den  die  Erde  um- 
strömenden  Okeanos,  der  ihm  nicht  bloss  synonym  mit  dem  von  ihm  noch  nicht  o^tfon»  genannten  Horizont  ist 
(dies  Wort  findet  sich  erst  bei  Autolykos  und  Euklid,  die  die  Kugelgestalt  der  Erde  durchaus  anerkennen),  woraus 
Schau ba eh  (a.  a.  0  S.  251  ff.  u.  341)  folgert,  dass  Aratos  diese  Ansicht  in  dem  ihm  vorliegenden  Werke  des 
Eudoxos  gefunden  haben  müsse.  Doch  lässt  sich  andrerseits  gewiss  annehmen,  dass  Eudoxos  durch  seine  astro- 
nomischen Beobachtungen  zur  Erkenn tniss  der  Kugelgestalt  geführt  wurde,  ja  dass  er  wohl  schon  bemüht  war, 
ihre  Grösse  durch  Schätzung  zu  bestimmen.  Denn  an  Eudoxos  und  vielleicht  noch  an  Kallippos  und  Philippos 
den  Opuntier,  an  Niemanden  sonst,  können  wir  denken,  wenn  sich  Aristoteles  (de  Coelo  II.  14,  15;  Vol.  III.  p.  80 
Tauchn.)  auf  die  Mathematiker  seiner  Zeit  beruft,  welche  den  Erdumfang  zu  schätzen  versucht  hätten. 

'■i)  „2xr^fxa  de  ex^iv  a^aiQOSiSig  dvayxaiov  atriijv  [ti^v  yijv]",  Arist.  de  Coelo  II.  14,  8.  (Vol.  III.  p. 
78  Tauchn.) 

3)  Arist.  de  Coelo  II.  14,  13  (Vol.  III.  p.  79).  Vgl.  Strehlke,  Ueber  einige  die  Gestalt  der  Erde  betreflfende 
Stellen  bei  Aristoteles  und  Tacitus  (Festschr.  der  Petrisch.  in  Danzig  z.  Begrüss.  des  Danz.  Gymn.  1858)  S.  6. 

4)  Arist  de  Coel.  II.  14,  14  (Vol.  III.  p.  80);  Meteorol.  II.  7  (Vol.  IV.  p.  73). 

^)  Arist.  de  Coel.  II.  14,  8  sqq.  (Vol.  III.  p.  78).  —  Die  andern  Gründe  beweisen  eigentlich  nur  überhaupt  die 
Krümmung  der  Erdoberfläche,  obwohl  sie  auch  jetzt  noch  als  populäre  Beweise  für  die  Kugelform  der  Erde  vorge- 
tragen zu  werden  pflegen.  Der  letzte,  aus  dem  (Jesetz  der  Schwere  abgeleitete  Beweis  für  die  Kugelgestalt  ist 
streng  richtig,  also  nicht  „speculativen  Gründen,  die  für  uns  nicht  mehr  von  Gewicht  sein  können",  beizuzählen. 

6)    Arist.  Meteor.  I.  14  (Vol.  IV.  p.  35  sqq.). 

^    Arist.  de  Coelo  IL  14,  15  (Vol.  III.  p.  80);  Meteor.  II.  5  (Vol.  IV.  p.  66). 
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Schriften,  Dikaearchos  aus  Messana,  der  Schüler  des  Aristoteles,  stützte  dieselbe  durch  weitere  astro- 
nomische Gründe*)  und  ersetzte  die  damaligen  Landkarten^),  auf  denen  der  bewohnte  Theil  der  Erde 
noch  in  Kreisform  dargestellt  war,  durch  bessere  Welttafeln,  welche  Theophrastos  in  einer  Säulenhalle 
öffentlich  aufhängen  Hess  ^) :  kurz  die  Lehre  von  der  sphärischen  Gestalt  unseres  W^eltkörpers,  welche  auch 
von  den  Stoikern  anerkannt  wurde,  verbreitete  sich  in  Griechenland  mehr  und  mehr.  Nur  bei  Epikur 
und  seiner  Schule  fand  sie  keine  Annahme,  indem  diese,  wie  sie  überhaupt  in  ihrer  Naturlehre  dem  De- 
mokrit  folgten,  auch  dessen  Ansicht  von  der  inmitten  des  Weltalls  ruhenden  Erdscheibe  zu  der  ihrigen 
machten. 


4)    Grössen -Bestimmung  der  Erdkugel  durch  Schätzungen  und  durch  die  Grad- 
messung des  Eratosthenes. 

Nachdem  für  die  wissenschaftliche  Welt  die  Gestalt  der  Erde  entschieden  war,  musste  man  nun 
auch  bestrebt  sein,  ihre  Grösse  kennen  zu  lernen.  Man  hatte  bereits  melu*ere  Angaben  über  dieselbe, 
welche  theils  als  blosse  Muthmassungen  anzusehen  waren,  theils  auf  unsicheren  Schätzungen  oder  Be- 
rechnungen beruhten. 

An  die  Darstellungen  Homer 's  und  der  epischen  Dichter  lässt  sich  keine  sichere  Grössenberech- 
nung  knüpfen*)  und  eben  so  wenig  an  die  Scheibengestalt  der  ionischen  Kosmologen ^),  und  erst  bei  He- 
rodot begegnen  wir  einigen  bestimmten  Angaben  über  Entfernungen  und  Ortslagen,  so  dass  aus  diesen 
sich  allenfalls  die  Längenausdehnung  der  bewohnten  Erde  zu  37 — 40000  Stadien  herausrechnen  lässt  ^). 
Eudoxos  ist  vielleicht  der  erste,  welcher  versuchte,  durch  seine  astronomischen  Beobachtungen  zu  einer 
Schätzung   der   Grösse   der  Erdkugel    zu   gelangen'),    und  unter    den    vielen    Schriften   des    Philippos 

1)  Martianus  Capeila  p.  192  Grotius  (p.  199  ed.  Eyssenhardt). 

2)  Arist.  Meteor.  II.  5  (Vol.  IV.  p.  66).  Vgl.  Lelewel  (Pytheas  und  die  Geographie  seiner  Zeit,  deutsch  von 
S.  F.  W.  Hoffmann  1838  S.  66  ff.) 

3)  Vgl.  Cic.  ad  Att.  II.  2;  VI.  2;  Diogenes  Laert.  V.  2,  51  (p.  122  Didot).  Diese  letztere  Stelle,  im  Testa- 
mente des  Theophrast,  geht  wahrscheinlich  auf  die  Erdtateln  {„nivaxeg,  iv  oig  al  Ttjg  yijg  neqloSoi  ettftr") 
des  Dikaearch. 

4)  Lelewel  (a  a.  0.  S.  51)  glaubt  für  die  ost- westliche  Ausdehnung  des  Festlandes  nach  Homer  einen 
Durchmesser  von  20000  Stadien  berechnen  zu  köuneu. 

5)  Da  man  bei  Homer  9  Tage  gebrauche,  um  in  den  Tartarus  zu  gelangen,  will  Lelewel  (a.  a.  0.)  die 
Dicke  der  Erdscheibe  zu  10000  Stadien,  folglich  den  Durchmesser  der  Kreisfläche  bei  Anaximander  zu  30000  Sta- 
dien berechnen.  Diese  gleiche  Zahl  findet  er  auch  für  „die  Reisekarte,  welche  50  Jahre  später  Aristagoras  in  Sparta 
zeigte".  Bei  Demokrit  hat  die  bewohnte  Erde  ein  Verhältniss  der  Breite  zur  Länge  wie  2:3,  und  „sonach  steigt 
die  Länge,  weU  die  Breite  auf  30000  Stadien  geschätzt  war,  bis  auf  45000  Stadien*^. 

6)  Reinganum  a.  a.  0.  S.  132^  Forbiger  a.  a.  0.  1.  S.  541. 

')  Lelewel  (a  a.  0.  S.  54  f.)  sagt:  „Die  Quellen  dieser  Schätzung  aufzufinden  ist  sehr  leicht;  sie  ruht  auf 
geographischen  Ueberlieferungen,  wie  sie  hier  folgen: 

Aegypten,  nach  Herodot Stadien  7900        72/3'* 

Die  Fahrt  bis  Kreta,  nach  homerischer  Tradition    .  „        5000  \ 

„        „      „    Troja,  nach  Homer „        7000  |    ISVa» 

„        „      „    Byzanz „        2800  ' 

Pontos  Euxinos,  nach  Herodot's  Angabe     ....  „        3300        3» 

Skythien,  nach  Herodot „        4000        3V2O 

Gesammtsumme  Stadien  30000      ^V/i^" 
ü.  8.  w.    Daraus  würde  man  1090io/n  Stadien  auf  einen  Grad,  mithin  ein  Erdum&ng  von  3927273/n  Stadien  oder 
„gegen  400000  Stadien*^,  wie  Aristoteles  als  Schätzung  der  Mathematiker  seiner  Zeit  angiebt,  erhalten    Durch  eine 
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aas  Opus  wird  uns  auch  eine  genannt,  welche  wohl  ebenfalls  dieses  Thema  behandelte^),  so  dass  Ari- 
stoteles^),  gegenüber  der  übertriebenen  Voraussetzung  von  der  Grösse  der  Erde  bei  Piaton ^)  sagen 
konnte,  die  Erdkugel  sei  im  Vergleich  mit  den  andern  Gestirnen  gamicht  gross,  da  die  Mathematiker*), 
welche  den  Erdumfang  zu  schätzen  versuchen,  denselben  auf  ungefähr  400,000  Stadien  angeben.  Ueber- 
haupt  wird  der  Wunsch,  den  Umfang  der  Erdkugel  kennen  zu  lernen,  gewiss  oft  die  Geographen  jener 
Zeit  veranlasst  haben,  eine  derartige  Bestimmung  zu  versuchen,  wie  man  z.  B.  aus  den  erhaltenen  Nach- 
richten über  Pytheas,  diesen  weitgereisten  und  kenntnissreichen  aber  im  Alterthum  oft  verkannten  Geo- 
graphen, eine  von  ihm  gemachte  Annahme  des  Erdumfangs  von  216,000  Stadien  herausrechnen  zu  können 
glaubt,  die  sich  dem  wahren  Werthe,  wenn  auch  durch  Zufall,  bedeutend  nähern  würde  ^). 

Natürlich  hatte  Archimedes,  der  geniale  Begründer  der  Mechanik,  die  Erde  als  Kugel  aner- 
kannt; er  bewies  diese  Gestalt  aus  den  Gesetzen  des  Gleichgewichts,  namentlich  auch  für  die  flüssige 
Oberfläche  des  Erdballs^),  unternahm  aber  selbst  keine  Grössenbestimnmng,  sondern  giebt  nur  an,  dass 
von  Einigen  eine  Schätzung  des  Erdumfangs  auf  300,000  Stadien  versucht  sei").  Von  wem  dieselbe 
herrühre,  ob  etwa  von  seinem  als  Astronomen  berühmten  Zeitgenossen  Aristarch  von  Samos  (um  260 
V.  Chr.),  der  bereits  die  Bewegung  der  rotirenden  Erde  um  die  feststehende  Sonne  als  eine  mögliche  Vor- 
derartige Rechnung,  worüber  wir  übrigens  in  den  Schriften  des  Alterthums  nichts  Genaueres  erfahren,  mag  aller- 
dings vielleicht  Eudoxos  zu  seiner  Zahleubestimmung  gelangt  sein.  Erkannte  aber  die  Eintheilung  in  Grade  noch 
nicht,  musste  also  statt  jener  von  Lelewel  gegebenen  Gradangaben  in  Bruch theilen  des  grüssten  Kugelkreises,  wie 
es  überhaupt  geschah,  jene  Grossen  ausgedrückt  haben. 

>)  Ueber  den  Inhalt  dieser  Schrift  neQt  f^isyei^ovg  iqXiov  xal  OSÄi^vr^g  xal  yrjg,  welche  Suidas  in  s. 
Lexikon  (ed.  Gaisford  col.  3805)  s.  v.  Q>tX6ffO(pog  (damit  ist  bei  ihm  Philippos  aus  Opus  gemeint)  von  ihm  anfuhrt, 
ist  nichts  Sicheres  bekannt.  —  Vielleicht  hat  auch  Archytas  von  Tarent  (nach  Ilorat.  Od.  I.  28  init )  den  Ver- 
such einer  Erdmessung  gemacht. 

2)  Arist.  de  Coel.  II.  14,  16  (Vol.  III.  p.  80). 

3)  Plat.  Tim.  p   24  E  sq.;  Phaed.  p.  109  sqq. 

4)  „En  matiere  d'astronomie,  Aristote  [Metaphys.  XI.  8]  suit  les  doctrincs  d'Eudoxe  et  de  Callippe. 
C'est  probablement  d'eux,  et  c'est  certainement  de  mathematiciens  grecs  contemporains,  qu'Aristote  [de  Coel.  II.  14, 
16]  parle".  Martin,  Examen  etc.  p.  50.  —  Diese  Schätzung  ist  weder,  wie  Humboldt  (Krit.  Unters,  u.  s.  w.  I. 
S.  521)  mit  Ideler  muthraasst,  dem  Anaximander  entlehnt,  da  ilieser  die  Erde  noch  nicht  als  Kugel  kannte,  noch 
rührt  sie  von  den  Indern  her  (vgl.  Martin,  a.  a.  0.  S.  69),  wie  man  hat  annehmen  wollen,  noch  kann  dem  Aristoteles 
„solche  Schätzung  von  Babylon  aus  leicht  zugekommen  sein",  wie  Wittich  (im  Philol.  XXIV.  1866  S.  591)  für 
„nicht  unwahrscheinlich"  hält.  Die  Babylonier  hielten  selbst  noch  zu  Diodor's  Zeiten  die  Erde  für  einen  mulden- 
artig vertieften  Körper,  „Xe'yovreg  vnaQX^tv  avtrlv  [xijr  y^v]  Gxa(po€idrj  xal  xoüijv"  (Diod.  Sic.  II.,  31; 
Tom.  I.  p.  173  Bekk(T),  also  durchaus  nicht  für  eine  Kugel,  konnten  also  auch  keine  Schätzung  ihres  ümfanges 
versuchen.  Die  ihnen  auch  wohl  zugeschriebene  Angal>e  der  Grösse  des  Erdumfangs  auf  180,000  Stadien  rührt  erst  aus 
viel  späterer  Zeit  her  und  ist  wahrscheinlich  erst  dem  Almagest  des  Ptolemaeus  entnommen  (s.  Posch,  Gesch.  u. 
Syst.  der  Breitengrad-Messungen,  1860  S.  3).  Natürlich  können  wir  noch  weniger  die  Angaben  französischer  Ge- 
lehrten gelten  lassen,  die  jene  Zahl  als  das  Resultat  genauer  Erdmessung  des  hypothetischen  Urvolkes  Inner- 
asiens ansehen. 

5)  Lelewel   a.  a.  0.  S.  57  ff.,  73  flF.    In  der  That  giebt  nach  Posch   (a.  a.  0.  S.  27)   „die   Besser  sehe 

Angabe  der  Erdgrösse  rückwärts  reducirt fiir  den  ganzen  Umfang  der  Erde  216,000  olymp.  Stadien."   Peschel 

giebt  (a.  a.  0.  S.  41)  300,000  Stadien  als  Schätzung  des  Pytheas  ohne  Begründung  an.  Jedenfalls  war  die  von 
Pytheas  gegebene  Zahl  nur  eine  Annahme,  und  „wir  haben  kein  Recht,  dem  Pytheas  die  Ehre  einer  bestimmten 
Messunic  zuzuschreiben"  (Lelewel). 

*)    Strabo  p.  54  Casaub.  (p.  70  sq.  Meineke). 

')  Archimedes  im  Anf  seiner  Sandesrechnung  {^afifiitrig).  Vgl.  hierüber  u.  üb.  das  Folgende  ausser 
Martin  (a.  a.  0.)  besond.  Abendroth,  Darstellung  u.  Kritik  der  ältesten  Gradmessungen  (Progr.  des  Gymnas.  z. 
heil.  Kreuz  in  Dresden  1866). 
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aussetzung  aussprach,  lässt  sich  nicht  entscheiden:  eher  ist  man  im  Stande,  aus  den  sehr  unkritischen 
Nachrichten  des  Kleomedes  *)  die  Methode  anzugeben,  die  vielleicht  zu  jener  Bestimmung  geführt  hat 

Erst  als  Aristarch  durch  Erfindung  des  Skaphiums,  eines  Gnomons  m  einer  hohlen  Halbkugel, 
eine  genauere  Ermittelung  derSonnenhöhe  möglich  gemacht  hatte,  unternahm  Eratoethenes  eine  wirk- 
liche Gradmessung  zur  Bestimmung  der  Grösse  des  Erdumfangs. 

Eratosthenes  (276 — 195  v.  Chr.),  der  berühmte  üniversalgeograph  in  Alexandrien,  kannt«  aus 
der  Vermessung  des  Landes  durch  die  königlichen  Geometer  die  Länge  des  Nillaufes  von  Syene  bis  zum 
Meere  zu  5300  Stadien  und  rechnete  daher,  indem  er  300  Stadien  für  die  Krümmungen  des  Flusses  in 
Abzug  brachte,  die  Entfernung  zwischen  Syene  und  Alexandrien,  die  als  auf  demselben  Meridian  liegend 
angenommen  wurden,  zu  5000  Stadien^).  Da  er  nun  den  Bogen  zwischen  beiden  Orten  zu  ^/so  des 
grössten  Kreises  der  Erde  bestimmte,  so  ergab  sich  ihm  der  Erdumfang  zu  250,000  Stadien^).  Später 
ist  diese  Zahl,  wahrscheinlich  von  Hipparch,  auf  252,000  Stadien  erhöht  worden,  um  genau  700  Stadien 
auf  einen  Grad  rechnen  zu  können  ^).    Mit  Recht  ist  diese  Gradmessung  des  Eratosthenes  schon  im 


1)  Cleom.  cycl.  theor.  I.  8  p.  42  Balf.,  p.  53  Bake).  Vgl.  dazu  Letronne,  Untersuchung  über  die  Erdmessun- 
gen der  Alten  u.  s.  w.  (zusammen  mit  Lelewel's  Pytheas  übersetzt  von  Hoflftnann  1838)  S.  117  flF.  und  dagegen  Martin, 
in  seinem  Examen  critique  jener  Abhandlung  Letronne's,  p.  51  ff;  auch  Abendroth  a.  a.  0.  S.  14.  —  Kleomedes 
benutzt  die  Daten  der  genannten  Bestimmung  des  Erdumfangs,  die  ihm  vorgelegen  zu  haben  scheint,  als  Beispiel, 
um  den  Beweis  der  Kugelgestalt  der  Erde  damit  zu  fuhren,  wendet  aber  eine  Schlussfolgerung  an,  die  gamicht  be- 
weist, was  sie  beweisen  soll. 

2)  Strabo  p.  786  Gas.,  p.  1096  Meineke;  Martianus  Cap.   p.  194  Grot.,  p.  202  Eyssenhardt.     Vgl.  Abend- 
roth  a.  a.  0.  S.  29.  —  Nach  Wittich,  Metrol.  Beitr.  III.  (Piniol.  XXVI.  p.  642  flf.)  hätte  Eratosthenes  sich  diese 

5000  Stadien  aus  den  7920  des  Herodot  (II.  9)  abgeleitet. 

3)  Dieses  durchaus  correcte  Verfahren  des  Eratosthenes  theilt  nur  Kleomedes  (im  2.  Jahrh.  n.  Chr.  oder 
vielleicht  noch  später  lebend)  in  seiner  KvxXixrj  d^ewQia  f.i€Tec6Q0)V  I.  10,  p.  52  sqq.  Balfore,  p.  65  sqq.  ed.  Bake 
mit  und  führt  den  daraus  abgeleiteten  Erdumfang  von  250,000  Stadien  auch  noch  II.  1  p.  43  und  p.  74  (p.  91  Bake), 
IL  1  p.  83  (p.  103  Bake)  an,  und  nur  in  IL  1  p.  80  (p.  99  Bake)  heisst  es  nach  der  Ed.  pr.:  „€7iel  ovv  ?J  yij 
nivte  xal  eixoct  fivQidSojv  xal  CraSiiov  iBößaqdxovTa  xard  rrjv  ^Egaroa^svorg  e^podo^":  während 
die  Ausgabe  von  Bake  die  Worte  xcci  und  TSGCaQaxovra  fortlässt,  da  sie  in  4  Handschriften  fehlen,  und  so  die 
üebereinstimmung  mit  den  andern  Stellen  des  Kleomedes  herstellt,  verbessert  man  gewöhnlich  mit  Letronne  (s.  a.  a. 
0.  bes.  S.  113  f.)  jene  Zahl  auf  252,000  und  stimmt  so  mit  den  meisten  Angaben  des  Alterthums  überein,  die  dem 
Eratosthenes  eine  Messung  auf  252,000  Stadien  zuschreiben.    Vgl.  auch  Abendroth,  a.  a.  0.  S.  36  f. 

■•l  Gleicher  Ansicht  ist  Abendroth,  a.  a.  0.  S.  37.  —  Da  man  zur  Zeit  des  Eratosthenes  den  Kreis  noch  in 
60  Abschnitte  theUte  und  erst  Hipparch  die  Eintheilung  in  360  Grade  einführte,  (vgl.  Strabo  p.  132  C.,  p.  177  M.), 
so  kann  der  Grund,  auf  1  Grad  700  Stadien  rechnen  zu  können,  wohl  nur  den  Hipparch  zu  jener  Erhöhung  be- 
stimmt haben;  oder  Eratosthenes  hat  auf  Vco  des  Kreises  lieber  in  runder  Summe  4200  statt  41662/3  Stadien  rech- 
nen wollen,  wie  Posch  a.  a.  0.  S.  8  ff  in  der  That  dem  Eratosthenes  selbst  jene  Erhöhung  zuschreibt.  Die  Be- 
hauptungen, welche  Meyer,  Kosmische  Messungen  (Progr.  d.  Gymn.  z.  Bunzlau  1868)  S.  38  Note  85  u.  86,  von  Le- 
tronne und  von  Sprenger  mittheilt,  dürfen  wohl  als  widerlegt  angesehen  werden.  —  Ausser  KLleomedes,  der  richtig 
250,000  Stadien  als  Resultat  der  Messung  des  Eratosthenes  angiebt,  nennen  diese  Zahl  (nach  Posch,  a.  a.  0.  S.  12) 
Arrianus  bei  Joannes  Philoponus  (ad  Aristot.  meteor.  p.  79  a)  und  der  \erfasser  der  kleinen  Schrift  in  Arati  phae- 
nomena  (Petav.  Uranol.  p.  144):  alle  andern  griechischen  und  lateinischen  Autoren,  welche  die  Messung  erwähnen, 
haben  die  Zahl  252,000  als  Ergebniss  derselben  überliefert,  so  Strabo  p.  113  C.  (151  M.)  u.  132  C.  (177  M.);  Marcian. 
Cap.  p.  194  Grot.  (p.  201  Eyss.);  Vitruv.  L  6;  Marcian.  Heracl.  Peripl.  I.  4  (Geogr.  graec.  min.  ed.  Müller  I.  p.  519, 
wo  eine  andere  Leseart  259,200  Stadien  giebt  und  eine  damit  übereinstimmende  Messung  eines  Dionysius  er- 
wähnt wird,  der  vielleicht  (?),  nach  Müller,  a.  a.  0.  Note,  derselbe  mit  dem  bei  Plinius  H.  109  genannten  Dionyso- 
dorus  ist);  Plin.  Nat.  Eist.  II.  108  (Vol.  I.  p.  121  ed.  Janus);  Gemin.  Isag.  c.  13;  Agathem.  IL  1;  Macrob.  Somn. 
Scip.  I.  20  u.  And.  —  Wie  bei  diesen  Schriftstellern  252,000  Stadien  als  Angabe  des  Eratosthenes  angenommen 
werden,  so  auch  u.  A.  bei  Forbiger  (a.  a.  0.  S.  180  ff.),  dem  zufolge  „der  Vorwurf  der  Bequemlichkeit  nicht  80W(^1 
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Alterthum  berühmt  geworden,  vou  der  Plinius  sagt,  sie  sei  ein  kühnes  Wagestück,  das  durch  so  feine 
und  scharfsinnige  Beweise  unterstützt  sei,  dass  man  sich  schämen  müsste,  ihr  keinen  Glauben  beizumessen '). 
Wenn  sie  bei  den  unvermeidlichen  Beobachtungsfehlem  auch  nicht  genau  sein  konnte,  wenn  wir  auch 
ihr  Resultat  wegen  der  Unsicherheit  über  die  Grösse  des  dabei  angewendeten  Stadiums  nicht  genau  in 
unseren  Maassen  auszudrücken  vermögen,  so  behält  sie  ihren  Hauptwerth  doch  durch  das  richtig  an- 
gewendete Princip,  wodurch  sie,  die  einzige  wirkliche  Gradmessung  des  Alterthums,  das  Vorbild  der  spä- 
teren ähnlichen  Messungen  geworden  ist. 

Durch  diese  Gradmessung,  sowie  durch  sein  grosses,  alle  damaligen  geographischen  Kenntnisse  um- 
fassendes Werk  und  durch  verbesserte  auf  ein  Gradnetz  bezogene  Landkarten  wurde  Eratosthenes 
der  Schöpfer  einerneuen  Phase  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  und  bald  nach  ihm  Hipparch  (zwischen 
160 — 125  v.  Chr.)  der  Begründer  der  wahrhaft  wissenschaftlichen  Astronomie.  Dieser  ausgezeichnete 
Astronom  trug  durch  seine  Bestätigung-)  der  Richtigkeit  der  Gradmessung  des  Eratosthenes  zur  Be- 
gründung der  Kugelgestalt  der  Erde  und  Erkenntniss  ihrer  Grösse  wesentlich  bei,  so  dass  sich  in  dieser 
Hinsicht  die  richtige  iVnsicht  immer  mehr  Bahn  brach  und  von  Alexandrien,  dem  damaligen  Weltmittel- 
punkte des  wissenschaftlichen  Lebens,  weite  Verbreitung  und  Anerkennung  überall  dort  fand,  wo  griechi- 
sche Wissenschaft  gepflegt  wurde.  Ja  Seleukos,  der  Chaldäer,  aus  dem  durch  griechische  Cultur  rasch 
emporblühenden  Seleukeia  am  Tigris,  in  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.'*),  soll  nicht  bloss  die 
Kugelgestalt  der  Erde  anerkannt,  sondern,  die  Vermuthung  Aristarch's  wiederholend,  bereits  die  Bewe- 
gung der  rotirenden  Erde  in  einem  schiefen  Kreise  um  die  Sonne  gelehrt  und  bewiesen  haben. 

Doch  zweier  Männer,  ebenfalls  asiatischem  Boden  entsprossen  und  durch  ihre  vielseitige  philoso- 
phische Bildung  ausgezeichnete  Führer  der  stoischen  Schule,  haben  wir  hier  noch  zu  gedenken,  des 
Krates  und  Posidonios.  Der  erstere  Krates  von  Mallos,  in  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.,  durch 
dessen  umfassende  Gelehrsamkeit  die  pergamenische  Schule  zu  grossem  Rufe  gelangte,  that  einen  wich- 
tigen Schritt  weiter  in  der  Erkenntniss  unseres  Weltkörpers,  indem  er  den  ersten  künstlichen  Erdglobus 
verfertigte  *),  auf  dem  allerdings  noch  manche  hypothetische  Ländermasse  ihren  Platz  fand  ^).  Der  an- 
dere der  genannten  Stoiker  Posidonios  ausApamea  (134 — 60  v.  Chr.),  dessen  Umgang  Cicero  und 
Pom pejus  hochschätzten,  verfasste  unter  seinen  zalilreichen  Schriften  deren  zwei,  in  welchen  der  Umfang  der 


den  Eratosthenes  als  vielmehr  den  überlüiupt  nicht  aehr  zuverliissigen  Kleomedes'^  trifft,  der  „die  runde  Summe  von 
250,000  Stadien  nur  dadurch  herausgebracht,  dass  er  5000  mit  50  statt  mit  50^,  lo",  wie  es  das  wirkliche  Resultat  der 
Messung  des  Eratosthenes  sei,  „multiplicirt  habe".  Eine  gleiche  Vermuthung  spricht  Oet tinger  aus  in  seiner  in- 
haltreichen, auf  sorgfaltigem  Quellenstudium  fussenden  Abhandlung  über  „die  Vorstellungen  der  alten  Griechen  und 
Römer  über  die  Erde  als  Himmelskörper",  1850  S.  103,  die  mir  trotz  längerer  Bemühung  leider  erst  zuging,  als  der 
Druck  meiner  vorliegenden  Arbeit  schon  zu  sehr  vorgeschritten  war,  um  sie  nach  Gebühr  benutzen  zu  können.  Um 
80  mehr  treue  ich  mich,  in  den  meisten  Pimkten,  namentlich  auch  in  Betreff  des  Pythagoras  und  Piaton,  mich  mit 
ihr  in  Uebereinstimmung  zu  sehen,  während  in  Betreff  des  Pannenides  die  von  der  oben  (S.  12  Note  4)  ausgespro- 
chenen Ansicht  abweichende  Datstellung  (Oettinger,  a.  a.  0.  S.  42)  mein  Urtheil  nicht  abzuändern  vermag. 
»)    Pün.  Nat.  Hist.  11.  108  (Vol.  I.  p.  121  ed.  Ja.us). 

2)  Strabo,  der  die  Messung  des  Eratosthenes  zu  252,000  Stadien  angiebt,  spricht  wiederholt  aus,  dass  Hip- 
parch mit  derselben  übereinstimme,  so  p.  113  C,  p.  151  M.;  p.  132  C,  p.  177  M.  Demnach  ist  des  Plinius  (Nat. 
Hist.  II.  108 5  Vol.  I.  p.  122  ed.  Janus)  Behauptung  nicht  glaubwürdig,  Hipparch  habe  die  Angabe  des  Eratosthenes 
noch  um  etwas  weniger  als  26000  Stadien  erhöhen  zu  müssen  geglaubt. 

3)  Vgl.  über  ihn  Rüge,  der  Chaldäer  Seleukos,  1865. 

*)  Strabo  p.  116  Cas.,  p.  155  M.  Strabo  fiigt  hinzu,  dazu  bedürfe  man  einer  grossen  Kugel,  deren  Durch- 
messer nicht  unter  10  Fuss  betragen  sollte. 

5)  Strabo  p.  30  sq.  C,  p.  39  M.  —  Auf  dem  Erdglobus  vertrat  „Krates  gegen  Seleukos  die  Ansicht  von  der 
Gontinuität  der  Ooeane".    Rüge  a.  a.  0.  S.  12. 
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Erde,  deren  Kugelgestalt  er  auch  bewies '),  besprochen  und  in  den  zur  Erläuterung  der  Methode  einer  Grad- 
messung gegebenen  Beispielen-)  in  der  einen  zu  240,000,  in  der  andern  zu  180,000  Stadien  berechnet  war, 
Werthen,  denen  also  keine  wirkliche  Messung  zu  Grunde  lag.  Gleichwohl  naliin  man  diese  letztere  Be- 
stimmung vielfach  als  richtig  an,  dachte  sich  damit  den  Erdumfang  viel  zu  klein,  während  man  anderer- 
seits die  ostwestliche  Ausdehnung  der  bekannten  Ländermasse  bei  weitem  überschätzte,  so  dass  man 
sogar  „die  im  äussersten  Osten  wohnenden  Inder  gewisserraaassen  als  Antipoden  der  Iberer"  ^)  ansaL 
Da  nun  später  auch  Marinos  von  Tyrus  die  Angabe  von  180,000  Stadien  als  richtig  seinen  Erd- 
karten zu  Grunde  legte  und  Ptolemaeos  ihm  beistimmte,  so  glaubte  das  ganze  nächste  Jahrtausend  von 
jener  Angabe  nicht  abweichen  zu  dürfen  und  dachte  sich  also  die  Erdkugel  viel  kleiner,  als  sie  wirklich  ist. 
Die  Beweise  für  die  Gestalt,  die  Messung  der  Grösse  der  Erde  fanden  —  ausser  in  der 
epikureischen  Schule,  die  noch  die  Scheibenform  festhielt  —  überall  Beifall  in  der  wissenschaftlichen 
W^elt,  soweit  ihre  Bildung  aus  griechischer  Quelle  floss,  sie  wurden  dort  überall  angenommen  und  waren 
wissenschaftliches  Gemeingut  geworden,  so  dass  wir  der  Lehre  von  der  Kugelgestalt  mit  all  ihren  Con- 
sequenzen,  namentlich  auch  in  Betreff  der  Möglichkeit  von  Erdumseglungen,  in  historischen  Werken,  in 
Lehrgedichten  wie  in  den  zahlreichen  geographischen  Schriften  dieser  Zeit,  so  sehr  auch  ihre  Ansichten 
über  Gestalt  und  Ausdehnung  einzelner  Theile  der  Erdoberfläche  von  einander  abweichen  mochten,  stets 
begegnen,  zumal,  um  der  für  die  Entwicklung  der  Geographie  besonders  wichtigen  Männer  zu  gedenken, 
bei  Geminos  in  seiner  werth vollen  Einleitung  in  die  Astronomie^),  bei  Polybios  (gest.  123  v.  Chr.) 
in  seiner  grossen  Universalgeschichte  und  in  Strabo's  „unübertroffenem  Musterbuch  der  antiken  Geo- 
graphie" '"). 


»)    Strabo  p   94  C,  p.  125  M. 

2)  Indem  er  den  Bogen  zwischen  Rhodus  und  Alexandrien  zu  1/49  eines  Meridiankreises  annahm  und  die  Ent- 
fernung beider  Orte  einmal  zu  5000,  später  vermuthlich  nach  der  berichtigten  Angabe  des  Eratosthenes  zu  3750 
Stadien  rechnete,  ergaben  sich  ihm  erst  240,000,  später  180,000  -vStadien,  die  lür  den  Erdumfang  also  jedenfalls  nur 
eine  angenäherte  Bestimmung  sein  sollten.  Die  erstere  Berechnung  theilt  Kleomedes  (Cycl.  theor.  I.  10  p.  50  Balf , 
p.  63  sq.  Bake)  ausfiihrlich  mit;  das  Resultat  von  180,000  Stadien  giebt  Strabo  (p.  95  0.,  p.  126  M.)  kurz  an,  und  wir 
sind  über  die  Methode,  wie  dasselbe  gefunden  sei,  auf  die  eben  angegebene  und  jedenfalls  richtige  Vermuthung  an- 
gewiesen, die  schon  Ricci oli  in  seiner  Geographia  et  hydrographia  refonnata  1661  ausgesprochen  hat.  Vgl.  auch 
Posch  a.  a.  0.  S.  20  ff.,  Abendroth,  a.  a.  0.  S.  38  ff.  --  Dass  Posidonios  nicht  selbst  eine  Messung  anstellte,  scheint 

uns  ganz  deutlich  aus  Strabo's  Worten  (p.  95  C,  126  M.)  „twv  dvafxst^'tjcewv oYav  6  JloCeiöwviog  eyxQlvei" 

zu  folgen,  da  eyxQiva)  nicht  ich  schätze,  sondern  ich  billige  (,Judicio  meo  probatum  admitto"  in  Steph.  Thes. 
in.  col.  106)  heisst.  Wittich  in  s.  „Metrolog.  Beiträgen"  (Philol.  XXIV.  S.  595,  596  u.  605)  ist  der  Meinung,  dass 
es  die  allgemeine  Anerkennung,  welche  die  Eratosthenische  Messung  zu  252,000  Stadien  gefunden  habe,  verkennen 
heisse,  „wenn  man  die  nach  Eratosthenes  zum  Vorschein  gekommenen  240,000  und  180,000  Stadien  Erdumfang  för 
mehr  als  einen  anderen,  nur  umschreibenden  Ausdruck  hielte".  Alle  jene  drei  Angaben  sollen  gleichwerthig  und 
nur  in  verschiedenen  Stadien  ausgedrückt  sein,  „ein  Satz,  der  bisher  völlig  unerkannt  geblieben"  sei.  Indessen  sagt 
Strabo,  dem  allerdings  der  genannte  Verfasser  der  Metrol.  Beiträge  keine  nähere  Kenntniss  der  verschiedenen 
Stadien  zutraut  (Phil.  XXIII.  S.  269),  a.  a.  0.  ausdrücklich:  „Nimmt  man  unter  den  neueren  Vermessungen  diejenige 
an,  welche  die  Erde  möglichst  klein  macht,  wie  jene,  welche  18  Myriaden  gebend,  von  Poseidonios  gebilligt  wird" 
u.  8.  w.  (nach  der  Uebers.  v.  Groskurd  1831  ff.  I.  S.  155  f),  so  dass  also  die  Angaben  des  Eratosthenes  und 
Posidonios  bei  Strabo  durchaus  verschiedene  Werthe  sind.  —  Uebrigens  hat  schon  Ferrer  im  J.  1495  die  Gleich- 
werthigkeit  beider  Angaben  (252,000  und  180,000  Stadien)  in  einer  dem  Columbus  überreichten  Denkschrift  behauptet 
(s.  Humboldt,  Krit.  Unters,  etc.  I.  S.  522  f).  —  Der  Raum  verbietet  uns,  hier  auf  die  Länge  der  verschiedenen 
Stadien  näher  einzugehen.  '       "  - 

3)  Strabo  p.  8  C,  p.  9  M. 

*)    Gem.  Isag.  c.  12;  Geminos  schrieb  dies  Werk  um  140  v.  Chr.  (s.  Brandes,  a.  a.  0.  S.  58). 
^)    Strabo  p.  109  sq.  C,  p.  145  sq.  M.  —  Strabo's  Geographie  wurde  n.  Brandes  (a.  a.  0.  S.  54)  im  J. 
18  n.  Chr.  verfasst. 
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HL    Die  Römer. 

Bisher  waren  es  immer  noch  griechische  Schriftsteller,  von  denen  die  obige  Darstellung  spricht,  immer 
griechische  Wissenschaft,  welche  nach  Osten  hin  bis  zum  lodus  sich  Einfluss  und  Geltung  verschaflft 
hatte,  welche  aber  in  dem  nichtgriechischen  Westen  schwer  Eingang  fand.  Noch  immer  nahm  Rom  an 
den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  wenig  Theil,  es  sträubte  sich  gegen  griechisches  Wesen  und  Wissen, 
ohne  indessen  auf  die  Dauer  sich  des  griechischen  Einflusses  erwehren  zu  können.  Bald  sandte  Rom  seine 
Jünglinge  in  griechische  Schulen  und  entfaltete  dann,  von  griechischem  Geiste  durchdrungen,  sein  goldenes 
Zeitalter  in  Literatur  und  Kunst.  Aber  gerade  für  Ausbildung  der  Geographie  waren  die  Römer  am 
wenigsten  thätig.  Wohl  wurden  durch  die  vielen  Feldzüge,  durch  die  genaue  Vermessung  des  ganzen 
Reiches,  welche  Caesar*)  begann,  durch  Entdeckungsreisen,  die  Augustus  veranstaltete,  die  Länder- 
und Völkerkunde  erweitert:  aber  eine  systematische  Entwicklung  der  Geographie  überhaupt  fand 
nicht  statt. 

Bei  Cicero  finden  wir  die  Anerkennung  der  Kugelgestalt  der  Erde  und  ebenso  bei  Ovid,  wenn 
sie  auch  Bedenken  zu  tragen  scheinen,  sie  frei  im  Weltenraume  schweben  zu  lassen-),  und  dass 
Caesar  richtige  Vorstellungen  darübergehabt  habe,  dürfen  wir  wohl  nach  seinen  nicht  unbedeutenden  astro- 
nomischen Kemitnissen  voraussetzen  ^).  Pomponius  Mela,  der  erste  römische  Geograph,  beschreibt  zwar 
in  seinem  43  n.  Chr.  verfassten  Werke  mit  grossem  Fleisse  alle  damals  bekannten  Länder,  gedenkt  aber 
der  Gestalt  und  Grösse  der  Erde,  die  er  wahrscheinlich  für  kugelförmig  hielt,  mit  keinem  Worte  ^),  während 
mis  dagegen  Plinius  (23 — 79  n.  Chr.)  ausführiiche  Beweise  für  die  Kugelgestalt  der  Erde  vorträgt,  durch- 
aus richtig  über  Antipoden  sich  ausspricht  ■'),  irrige  Meinungen  darüber  zurückweist  und  in  der  Grössen- 


1)  S.  Aethici  Cosmographia,  init.  (hgg.  als  Anhang  z.  Pomponius  Mela  v.  Gronovius  p.  705  sqq.). 

2)  cic.  Tusc.  Qu.  I.,  28  und  dagegen  Cic.  De  nat.  deor.  II.  39;  0\idii  Fasti  VI.  v.  269  sqq. 

3)  Vgl.  Plin.  Nat.  Hi8t.  XVIII.  25  u.  26  (Vol.  III.  p.  129  ed.  Janus). 

*)  Mela  macht  über  die  Gestalt  so  geringe  Andeutungen,  dass  die  Behauptung  möglich  war,  er  habe  die  Erde 
sich  als  Ebene  gedacht,  wie  z.  B.  Petrus  Ciacconius  in  s.  Commentar  zum  Mela  (Pomp.  Mela  ed.  Abr.  Gronovius 
1722,  p.  615)  sagt:  „Pomponius  opinione  philosophi  Leucippi  terram  non  globosam  sed  planam  esse  credebat",  und 
Pierre  Bertiua  (1565—1625)  gab  einen  „Orbis  ex  mente  Pomponii  Mclae  delincatus-  (wieder  abgedruckt  in  der  ge- 
nannten Ausgabe  des  Mela),  welcher  derselben  Ansicht  entspricht.  —  Zwar  kannte  Mela,  wie  Parthey  („Ueber  die 
iberische  Halbinsel  bei  Pomponius  Mela",  in  d.  Monatsber.  der  Berl.  Acjid.  der  Wiss.  v.  Oet.  1865  S.  529  u.  540)  ver- 
muthet,  das  geographische  Werk  des  Strabo  nicht,  ebensowenig  wie  Plinius,  (Parthey  a.  a.  0.  S.  529)  aber,  wie  man  aus 
III.  7  (p.  280  Gronov.)  schliessen  muss,  wohl  Schriften  des,  übrigens  nur  einmal  von  ihm  genannten,  Hipparch,  lernte 
durch  diese  also  die  Erde  als  Kugel  kennen  und  entnahm  aus  ihnen  seine  Ansichten  über  die  südliche  Halbkugel  der 
Antichthonen  (1.  c.  I.  1  p.  9  u.  I.  9  p.  55  Gron.,  womit  Cic.  Tusc.  Qu.  I.  28  zu  vergl.) ,  von  deren  Ländermaase  Ta- 
probane  möglicherweise  ein  Theil  sein  könne.  Demnach  sagt  Tzschucke  in  s.  Ausg.  des  Pomp.  Mela:  Vol.  II L 
pars  Lp.  29: ... .  „Porro  agnoscit  Antichthonas,  quae  rotundam  terrae  figuram  indicare  videntur".  —  Bemerkenswerth 
ist  aber  noch  die  Stelle  (I.  9,  p.  54  Gron.):  „Sol  hieme  terris  [Aethiopiae]  propior".  Würde  darin  wirklich,  wie 
Vossius  (in  der  genannten  Ausg.  des  Mela  p.  366)  will,  eine  Ansicht  Herodot's  wiederholt  (vgl,  oben  S.  11  Note  3)  „Ex 
Herodoto  haec  accepit . . . .  Sol  hieme  terris  propior,  qnia  minor  esse  videtur  altitudo  ejus  supra  horizontem",  so  hätte 
damit  Mela  auch  die  Erde  als  ebene  Fläche  anerkannt.  Hipparch  aber  hatte,  durch  seine  Beobachtungen  zu  der 
Entdeckung  der  ungleichen  Geschwindigkeit  der  Sonne  in  ihrer  Bahn  geführt,  zwar  die  Sonnenbahn  als  Kreis  bei- 
behalten, in  demselben  aber  der  Erde  eine  excentrische  Stellung  angewiesen,  so  dass  allerdings,  wie  es  auch  der  Wahr- 
heit entspricht,  die  Sonne  zur  Zeit  unseres  Winters  der  Erde  näher  war.  Dies  konnte  Mela  aus  Hipparch's  Schriften 
wissen,  und  so  würden  also  die  Worte  „Sol  hieme  terris  propior"  gerade  beweisen,  dass  Mela  mit  der  mathemati- 
schen Geographie  sogar  sehr  vertraut  gewesen  sei. 

ä)    Plin.  Nat.  Hiat.  IL  64  sq.  (Vol.  L  p.  99  sq.  ed.  Janua). 


angäbe  der  Erde  mit  der  Messung  des  Eratosthenes,  die  er  auf  252,CKX)  Stadien  angiebt,  übereinstimmt »). 
—  Ausser  diesen  beiden  geographischen  Schriftstellern  nennen  wir  noch  deh  Philosophen  Seneca,  weU 
seine  Behauptungen  über  die  geringe  Grösse  der  Erdkugel)  später  zur  Aufsuchung  Indiens  durch  eine 
westliche  Fahrt  wesentlich  beitrugen,  ja  in  dessen  Trauerspiel  Medea  einst  die  Spapier  die  deutlich- 
sten  Prophezeiungen  auf  die  Entdeckung  Amerika's  durch  einen  Choi-gesang  der  Seefahrer  ausgesprochen 

glaubten  ^). 

Augustus  bildete  die  Erdkugel  von  Lorbeerzweigeii  umgeben  aiü'  Münzen  ab,  welche  den  durch  ihn 
gewonnenen  Frieden  des  ganzen  Erdkreises  feiern  sollten  ^),  und  andere  Kaiser  wählten  sie  ebenfalls  zum 
Emblem  ihrer  Münzen^):  dennoch  aber  gelangt  die  Ansicht  von  der  Kugelgestalt  nicht  zu  allgemeiner 
Anerkennung  und  wird  noch  von  den  Epikureern,  und  also  auch  von  Lucretius  Carus  (95— 52  v. Chr.)  in 
seinem  Lehrgedichte«),  zurückgewiesen.  Der  grosse  Haufe  glaubte  vielmehr  noch  buchstäblich  an  die 
homerische  Theologie"),  man  hörte  von  Vielen  die  Behauptung,  dass  im  Westen  die  Sonne  zischend  in 
den  Ocean  tauche,'' worin  sie  eriösche»),  und  mannigfach  wurde  noch  die  richtige  Ansicht  bekämpft »). 
Selbst  Tacitus  vermochte  sich  von  der  Voraussetzung  der  Erdscheibe  nicht  frei  zu  machen'")  und  sah 
noch  die  Länder  des  Westens  und  Ostens  für  der  Sonne  näher  an. 


1)  PUn  l  c.  II.  108  (Vol.  1.  p.  121  Jjinus).  -  Mit  Unrecht  wird  gewöhnlich  dem  Plinius  der  Vorwurf  ge- 
macht er  habe  aus  allerhand  .wnnderiichon''  Gründen  noch  12000  Stadien  zu  jener  Zahl  von  252,000  hinzufügen 
wollen,  um  264,000  Stadien  als  Erdumfang  zu  haben.  Solche  Vorwürfe  eriieben  z.  B.  Wittich,  Metrol.  Beitr. 
(Phil  XXIV.  S.  595),  Martin  (a.  a.  0.  S.  57)  und  viele  Andere.  Doch  ist  die  betreffende  Stelle  des  Plinius  (II. 
109-  Vol  I.  p.  122  J.)  ohne  Zweifel  ganz  anders  zu  ver.stehen.  Plinius  sagt  nach  unserer  Meinung  dort  etwa 
Fol-endes:  '.Die  Gradmessung  des  Eratosthenes  ist  so  geschickt  und  sorgfältig  ausgefiihrt,  dass  man  seinem  Re- 
sultate durchaus  Glauben  beimessen  muss.  Anders  aber  steht  es  nnt  der  Behauptung  des  Dionysodorus.  Derselbe 
giebt  niimlich  den  Erdhalbmcsser  zu  42000  Stadien  an,  indem  er  i?lanbt,  dass  daraus  die  bekannte  Grösse  des  Erd- 
umfanges von  252,000  durch  Rechnung  folge,  wobei  er  das  VerhUltniss  des  Durchmessers  zum  Kreisumfange  \vie 
1-3  angenommen  hat.  Das  ist  aber  falsch,  indem  jenes  Veriiältniss  nicht  1:3,  sondern,  wie  uns  Archimedes  gelehrt 
hat  7  •  22  ist  Dieses  richtige  Verhiiltuiss  („Harmouica  ratio,  quae  eogit  rernm  naturam  sibi  ipsam  congruere'^)  liefert 
aus  einem  Halbmesser  von  42000  einen  Umtang  von  264,0(X»  Stndien,  fügt  also  den  252,000  Stadien  noch  12000 
Stadien  hinzu  (,addit  huic  mensurae  stadiorum  XII  milia'').  Da  dies  aber  der  unbedingt  richtigen  Mes  mng  des  Era- 
tosthenes widerspricht,  so  ist  die  Erzählung  und  Behauptung  des  Dionysodorus  aiso  eine  nichtige  Lüge  („alia  fides, 
exempUnn  vanitatis  graecae  maxumura")^  Auf  diese  Weise  stinmit  also  Plinius,  dessen  Worte  aber  selbst  Oettin- 
ger  (a.  a.  0.  S.  113)  nicht  richtig  deutet,  mit  Eratosthenes  in  der  Grösseuaugabe  der  Erde  vollkommen  überem. 

2)  L.  Ann    Senec.,  Nat.  (Juaest.  I.  Prolog.,  13  u.  III.  28,  5  (Opp.  rec.  llaase,  Vol.  II.  p.  159  u.  235|  -  Vgl. 
Humboldt,  Krit.  ünt  L  S.  148  ff. 

3)  Senec.  Medea  (ex  rec.  Peiper  et  Richter  18()7),  v.  378—382: 

„Venient  annis  saecula  seris, 
Quibus  Oceanns  vincula  rernm 
Laxet,  et  ingens  pateat  tellus, 
Tethisque  novos  detegat  orbes. 
Nee  Sit  terris  ultima  Thule." 

4)  S.  die  Abbildung  derselben  in  d.  Ausg.  des  Mela  v.  Gronov.   p. 
rum  S.  P.  Q.  R." 

5)  Reinganum,  a.  a.  0.  S.  19.  '  n    «    r-  f 

6)  Lucret.  Carus,  De  rer.  nat.  I.  v.  1053  sqq.  ed.  Lachmann.  -  Vgl.  Oettinger,  a.  a.  ü.  b.  oi  t. 

7)  Vgl.  Grote,  a.  a.  0.  L  S.  341,  Note. 

8)  Strabo  p.  138  Gas.  (p.  186  Meineke). 

9)  Plin.  Nat.  Rist.  IL  65  (Vol.  L  p.  100  J.).     Vgl.  Oettinger,  a.  a.  0.  S.  56. 

10)    Tacit.  Gennan.  45;  vgl.  dazu  Peschel,  a.  a.   0.  S.  32.    Jedoch  lässt  sich  die  Scheibengestalt  der  Erde 
nicht  aus  Tacit   Agricola  12,  wie  Strehlke  (a  a.  0.  S.  7  f)  will,  folgern. 


mit  der  Umschrift:  „Pax  orbis  terra- 
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Marinos  von  Tyrus  und  Klaudios  Ptoleraaeos,  beide  im  2.  Jahrh.  u.  Chr.  lebend,  deren 
bedeutende  Leistungen  wir  schwer  von  einander  zu  trennen  vermögen,  fügten  endlich  —  um  andere  Geo- 
graphen nicht  zu  erwähnen  —  die  Schlusssteine  in  das  Weltgebäude,  welches  das  Alterthum  aufgeführt 
hatte,  und  \viesen  wie  in  der  Astronomie  so  auch  in  der  Geographie  die  Bahnen  an,  auf  welchen  diese 
Wissenschaften  für  lange  Zeit  fortwandelten.  Ohne  auf  ihre  vielen  Verdienste  um  die  Erdkunde  sowohl  in 
sorgfältiger  Sammlung  und  Sichtung  des  bis  dahin  Bekannten,  als  auch  in  Hinzufügung  neuer  Bereicherungen 
hier  einzugehen,  erwähnen  wir  nur,  dass  sie  ohne  weitere  Begründung  in  der  Annahme  der  Erdgrösse ')  mit 
der  Zahl  von  180,000  Stadien  ^)  des  Posidonios  übereinstimmten,  also  den  Grad  des  grossten  Kreises  zu  500 
Stadien  rechneten")  und  demgemäss  in  ihren  Karten  ein  Erdbild  gaben,  welches  für  viele  Jahrhunderte 
gültig  blieb,  ja  dessen  Fehler  bis  über  das  Mittelalter  hinaus,  zum  Theil  sogar  bis  zur  Mitte  des  J8. 
Jahrhunderts  festgehalten  wurden. 


Mit  den  eben  genannten,  wieder  ganz  auf  dem  Boden  griechischer  Wissenschaft  stehenden  Ge- 
lehrten und  den  für  die  Folgezeit  als  Lehrbücher  hochwichtigen  Werken  des  Ptolemaeos  schliesst  die 
Entwicklung  der  Geographie  des  Alterthums  ab,  und  die  späteren  griechischen  und  römischen  Schrift- 
steller auf  diesem  Gebiete  sind  für  unsem  Zweck  von  geringerer  Bedeutung,  zumal  da  sie  über  Gestalt 
untl  Cirösse  der  Erde  nur  die  Lehre  des  Ptolemaeos  wiederholen. 

Im  Mittelalter  erhielt  sich  nur  bei  wenigen  Männern,  die  mit  dem  Alterthume  vertraut  blieben, 
die  richtige  Vorstellung  von  der  Erdkugel.  Religiöse  Zweifel  tauchten  gegen  diese  Lehre  auf,  und  die 
Erdgestalt  kehrte  zu  der  „barbarischen  Einfachheit^  der  Welttafel  des  Kosmas  zurück  und  behielt  fast 
für  ein  Jahrtausend  die  Form  der  viereckigen  Ebene  oder  der  Kreisscheibe.  Als  aber  die  griechische 
Wissenschaft,  die  sich  aus  den  Völkerstürmen  zu  den  Arabern  geflüchtet  hatte,  wieder  im  übrigen  Eu- 
ropa Eingang  fand  und  ein  neues  geistiges  Leben  erweckte,  waren  rasch  die  Trugbilder  des  Mittelalters 
verschwunden,  und  eine  neue  Zeit  fand  neue  Wege,  um  zu  einer  genaueren  Kenntniss  von  der  Gestalt 
und    Grösse   der   Erde  zu  gelangen. 

»)  Die  lieweise  für  die  Kugelgestalt  der  Erde  giebt  Ptoleuiae<>s  im  Anfange  seines  Mai^r^f^ianxr]  (Svvta^ig 
ixler  ;uich  Meyalr^   awm^ig  (Almagest)  genannten  Werkes. 

•')    Claud.  Ptüleniaei  Geographia  {nuyyqatpixi,]  vg^ijyriaig)  VII.  5,  12;  (Tom.  II.  p.  179  Tauchn.)  -  Marcianus 

Heracl.  l,  4  (Geogr.  gr.  min.  ed  xMüller  I.  p.  519):  „lljoXsjuatog  6  ^eiOTOrog araSiwv  M.  t»/  rrjv  yrjv 

aTteöHHv  dvai",  _  Froricp,  in  sr.  Abhandlung  über  die  „Messung  der  Erde  durch  die  Chaldäcr"  (in  d.  Fortschr 
der  Geogr.  u.  Naturgesch.  IL  1847  S.  171)  meint,  dass,  da  die  Angabt^  der  Chaldäer  ,die  Uebereinstimmung  der 
gncchischen  und  chaldiiischen  Meijsung«  zeige,  „Ptolemaeus  mit  der  Astronomie  der  Chaldäer  auch  das  Mass  der- 
.selben  erhalten  habe%  eine  Ansicht,  die  nur  mit  der  angegebenen  schwachen  Begründung  auftritt  und  keine  Wahr- 
schemUchkeit  für  sich  hat  (vgl.  üben  S.  20  Note  4),  da  im  Gegentheil  die  Chaldäer  dieser  Zeit  ihrer  Bildung  nach 
Griechen  waren  und  ihre  astronomischen  Kenntnisse  den  Griechen,  vorzugsweise  den  Werken  des  Ptolemaeos 
entlehnten.  ' 

^    Ptol.  Geogr.  I.  7,  1  (Tom.  1.  p.  14  Tauchn.)  u.  öfter. 


Chronik  der  Anstalt. 


JJas  am  3.  Oct.  c.  zu  schliessende  Schuljahr  wurde  am  10.  Oct.  pr.  unter  traurigen  Auspicien  eröffnet. 
Bereits  nach  vollendetem  Drucke  des  letzten  Programms,  am  20.  Sept.  v.  J.,  starb  der  Schuldiener  Schaefer, 
welcher  an  der  Anstalt  seit  Ostern  1858  angestellt  gewesen  war,  und  in  seine  Stelle  wurde  vom  Ma- 
gistrat der  frühere  Postillon  Gruber  gewählt,  der  sein  neues  Amt  am  L  Oct.  antrat.  Von  den  Lehrern 
musste  Urban  wegen  eines  höchst  betrübenden  Familienereignisses  während  der  ersten  Woche  beurlaubt 
werden,  und  wenn  gleich  in  Dr.  Weingärtner,  der  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  am  14.  Oct.  Lehrern 
und  Schülern  vorgestellt  wurde,  eine  neue  Kraft  gewonnen  wurde,  um  die  Theilung  der  Realtertia  durch- 
zuführen (s.  vorj.  Progr.  S.  17),  so  erwies  sich  diese  Hülfe  doch  zum  Theil  als  illusorisch,  da  O.-L. 
Fischer  bereits  am  21.  Oct.  erkrankte  und  nicht  wieder  in  unsere  Mitte  zurückkehren  sollte:  er  starb 
an  einem  nervösen  Fieber  am  81.  Decbr.  1867  ').  Waren  die  Stunden  desselben  im  1.  Vierteljahr  noth- 
dürftig  —  zum  Theil  durch  andere  Lectionen  —  vertreten  worden,  so  musste  im  zweiten,  damit  der 
mathematische  Unterricht  in  der  Realschule  nicht  ganz  ausfiele,  an  eine  geregelte  Besetzung  derselben 
gedacht  werden.  Diese  wurde  dadurch  ermöglicht,  dass  Dr.  Schaefer  die  mathematischen  Stunden  in  den 
beiden  obersten  Realklassen,  die  Drr.  Weingärtner  und  Lange  in  Ober-Tertia,  jener  auch  in  Sexta  über- 
nahm. Dafür  wurden  ihm  die  französischen  Stunden  in  III.  G.  durch  den  Director,  die  deutschen  in  III.  R.  b. 
durch  den  Sch.-A.-C.  Ehrhard,  die  geogr.  in  dieser  Klasse  durch  Dr.  Wiederhold  abgenommen.  Der  Unter- 
richt in  der  Chemie  in  II.  R.  fiel  ganz,  der  naturhistorische  in  den  unteren  Klassen  zum  Theil  aus.  Welche 
Stunden  statt  dessen  eitheilt  wurden,  ist  aus  der  tabellarischen  Uebersicht  zu  entnehmen. 

Am  25.  Oct.  erkrankte  auch  der  Unterzeichnete,  der  zwar  seine  Correcturen  und  einige  leichtere 
Geschäfte  besorgen,  aber  seine  Unterrichtsstunden  erst  am  28.  Novbr.,  und  zwar  zunächst  in  seiner 
Wohnung,  wieder  übernehmen  konnte.  Nur  der  ausgezeichneten  Bereitwilligkeit,  mit  der  O.-L.  Lange 
ihn  in  Directorial- Angelegenheiten  und  dieser,  so  wie  die  übrigen  Amtsgenossen,  die  erkrankten  Lehrer, 
zu  denen  auf  einige  Zeit  auch  Koch,  Metz  und  Dr.  Fischer  IL  gerechnet  werden  mussteu,  in  ihren  Lec- 
tionen vertraten,  ist  es  zu  danken,   dass  der  Unterricht  im  1.  Quaital  keine  zu  erhebliche  Störung  litt. 


M  Geboren  d.  22.  Januar  1807  in  Königsberg,  wurde  er  1834  als  Lehrer  an  der  hiesigen  Realschule  angestellt 
und  verwaltete  zuletzt  die  erste  Oberlehrerstelle  als  erster  Mathematikus  der  Realschule.  Seine  zahhreichen  Schüler, 
wie  seine  Amtsgenossen,  werden  ihm  ein  treues  Andenken  bewahren.  Im  Drucke  sind  von  ihm  die  Programm- 
Abhandlungen  von  1840,  1854  und  1863  erschienen.  —  Die  in  den  Weihnachtsferien  anwesenden  Lehrer  und  Schüler 
geleiteten  ihn  zu  Grabe,  und  bei  dem  Beginn  der  Schule  am  6.  Januar  verband  der  Dir.  mit  der  Morgenandacht 

eine  Trauerfeier. 

4' 


Das  Neue  Jahr  begann  nicht  freundlicher,  als  das  alte  |,vendet  hatte.  Zunächst  erkrankte  während 
der  Weihnachtsferien  Weinlig  und  konnte  seine  Stunden  erst  am  *J.  Januar  wieder  übernehmen,  und  so  all- 
raählig  alle  Lehrer,  ausser  Lange,  Preuss,  Rumi  el,  Schaefer  und  Kislatis,  so  dass  in  jeder  Woche  ein  oder 
mehrere  Lehi'er  zu  vertreten  waren.  Im  o.  Quartal  war  Dr.  Kumpel  während  einiger  Stunden,  der  Di- 
rector  während  3  Tage  wegen  der  Directoren-Conferenz  und  während  des  4.  Quartals,  in  welchem  auch 
Koch  an  2  Tagen  erkrankte,  Weinlig')  beurlaubt  Somit  ist  dieses  Jahr  ein  rechtes  Leidensjahr  ge- 
wesen^)! Denn  auch  von  den  Schülern  erkrankten  mehrere  auf  längere  Zeit,  einige  in  so  bedenklicher 
Weise,  dass  ihr  Abgang  von  der  Schule  erfolgen  musste.  Der  Realsecundaner  Riedel  starb  an  der 
Lungenentzündung  im  elterlichen  Hause  zu  Norkitten,  wo  er  auch  begraben  ward,  am  6.  Januar  d.  J. 
Der  Ordinarius  Dr.  Schaefer  und  Dr.  Wiederhold  fuhren  mit  einigen  Secundanern  am  11.  Januar  dorthin, 
um  ihm  das  letzte  Geleite  zu  gebe«.  In  der  Schule  faild  an  demselben  Tage  eine  Trauerfeier  statt,  welche 
der  Reli<nonslehrer  Weinlig  leitete.  Am  13.  Februar  starb  der  Tertianer  Kaphahn  an  Knocheneiterung, 
der  bereits  seit  seiner  um  Michael  erfolgten  Versetzung  die  Schule  nicht  mehr  besucht  hatte.  Auch  er 
wurde  von  eini2en  Lehrern  und  semen  ehemaligen  Mitschülern  zu  Grabe  geleitet.  An  der  hier  nach 
Ostern  herrschenden  Masemepidemie  starb  am  26.  Mai  der  Schüler  der  3.  Vorklasse,  Kumpel,  der  Sohn 
unsers  durch  den  Verlust  einer  Tochter  ohnehin  schwer  geprüften  Kollegen;  und  an  der  nach  Pfingsten 
hier  herrschenden  Scharlachepidenüe  am  5.  August  der  Schüler  der  3.  Vorklasse  Lehder. 

Am  6.  Januar  trat  der  Cand.  prob.  Ehrhardt  ein.  Am  21.  März  wies  der  Director,  anknüpfend 
an  Psalm  21,  1 — 8,  auf  den  Geburtstag  Sr.  Majestät  des  Könisis  hin  und  forderte,  da  derselbe  in  diesem 
Jahr  auf  einen  Sonntag  fiel,  die  Schüler  auf,  sich  bei  der  kirchlichen  Feier  zu  betheiligen.  Hieran  schloss 
sich  die  feierliche  Entlassung  des  Real-Abiturienten  Vorbringer,  da  der  Gynmasial-Abitiu*ient  K.  v.  Gossler 
mit  ausdrücklicher  Genehmigimg  des  Königl.  Provinzial-Schul-Collegiums  schon  früher  entlassen  worden 
war.     Am  Nachmittage  desselben  Tages  fand  ein  Schauturnen  der  ^'olturner  statt. 

Um  Ostern  schieden  aus  dem  Lehrer-CoUegium  Dr.  Meissner,  um  eine  Oberlehrerstelle  an  dem 
Herzogl.  Karls-Gyranasiura  in  Bernburg,  Dr.  Weingärtner,  um  eine  ordentliche  Lehrerstelle  an  der  städti- 
schen katholischen  Realschule  1.  Ordnung  zu  Neustadt  in  Oberschlesien  zu  übernehmen  und  Dr.  Fischer 
IL,  um  in  Koniiisberg  durch  weitere  Studien  sich  für  seinen  Beruf  vorzubereiten.  Die  übrigen  Lehrer 
ascendirten:  Dr.  Schaefer  rückte  somit  in  die  ö.  Oberlehrerstelle. 

Das  Sommer-Halbjahr  wurde  am  20.  April  mit  der  feierlichen  Einführung  von  4  neuen  Lehrern 
eröffnet.  Im  Auftrage  des  Magistrats  und  im  Beisein  der  Vertreter  desselben,  des  Herrn  Bürgermeisters 
Korn  und  des  Local  -  Schul  -  Commissarius  Herrn  Kommerzienrath  und  Stadtrath  Bähcker,  führte  der 
Director  die  Herren  Dr.  Guttmann  aus  Schweidnitz  als  sechsten,  Dr.  Seegers  aus  Isenbüttel  in  Hannover 
als  siebenten,  Ehrhardt  aus  Jasti-ow  als  achten  Lehrer  und  Dr.  Morgenrotli  aus  Saalfeld  in  Thüringen 
als  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  ein. 

Da  die  Repräsentanten  des  Magistrats  sich  bei  dieser  Gelegenheit  überzeugten,  dass  die  Schüler  in 
mehreren  Klassen  kaum  sitzen,  geschweige  denn  unterrichtet  werden  könnten,  so  wurde  sogleich  beschlossen, 
für  die  Quinta  in  einem  anderen  Locale  ein  geeignetes  Zimmer  zu   miethen.     So    wird    denn    seit   dem 


')  Die  völlige  Vertretung  des  Religionslehrers  war  natürlich  unmöglich.  Die  4  hebr.  und  4  andere  Stunden 
fielen  aus.  2  deutsche  in  V.  übernahm  Büttner,  2  in  111.  G.  Lange  und  Kumpel,  2  in  IV.  G.  Schaefer  und  Gutt- 
mann, 2  in  IV.  R.  Morgenroth  und  Wiederhold,  1  Religionst  in  I.  R.  (comb,  mit  I.  G.)  2  Religionst.  in  II.  G.  und 
a  franiösische  in  V.  der  Director. 

5j)  Am  9.  Februar  starb  in  Breslau  der  Prediger  an  der  dortigea  Hofkirclie  und  Religionslehrer  Schenck,  bis 
zum  30.  April  v.  J.  Religionslehrer  an  unserer  Schule  (s.  vor).  Progr.  S.  17)  an  der  Lungenlähmung.  Semen  Ne- 
krolog giebt  der  Jahresbericht  des  KönigJ.  Friedrichs-Gymnasiums  zu  Breslau  von  1868  S.  27  f. 
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Beginn  der  zweiten  Woche  dieses  Semesters  nach  mehrfacher  Verlegung  anderer  Klassen  Quinta  in  dem 
ehemaligea  Schauspielhause  untenichtet,  und  da  die  Vorschule  seit  der  Gründung  des  Gymnasiums  eben- 
fallß  in  einem  andern  Locale  Unterricht  erhält,  so  wird  dieser  zur  Zeit  bereits  in  drei  verschiedenen,  nicht  ein- 
mal nahe  aneinander  gelegenen  Localen  ertheilt.  Dieser  Umstand  allein  spricht  wohl  zu  deutlich  für  die  Noth*- 
wendigkeit  eines  Neubaues,  als  dass  es  nöthig  wäre,  hier  aufs  Neue  ausführlicher  auf  dieselbe  hinzuweisen. 
Am  17.  Juni  fand  bei  dem  herrlichsten  Wetter  und  unter  Theilnahme  vieler  Eltern  und  Angehö- 
rigen unserer  Schüler  das  Schulfest  in  Karalene  statt.  Ausserdem  machten  einzehie  Klassen  an  verschie- 
denen Nachmittagen  in  Begleitung  der  betr.  Lehrer  Excursionen  in  die  Umgegend,  36  Vorturner  am  15. 
August  mit  ihrem  Turnlehrer  durch  den  Wald  und  über  den  Schlossberg  nach  Norkitten  (5^  2  M.). 

Während  der  Sommerferien  übernahmen  die  Dn.  Rhmpel  und  Seeger»   den  Unterricht  in  der  ge- 
setzlich vorgeschriebenen  und   in  frühereu   Progranmien  angegebenen  Weise.      Es   betheihgten   sich   dabei 
aus  IL  R.   1  ,  HI.  G.  o,  HI.  R.  3,  IV.  G.  10,  IV.  R.  4,  V.  8,  VI.  9,   im  Ganzen  40  Schüler.     Die 
Vorschüler  —  20  an  der  Zahl  —  erhielten  gleichzeitig  Unterricht  bei  dem    Lehrer   Sackersdorff. 
Am  3L  August  v.  J.  zählte  die  Anstalt  423  Schüler,  nämlich 

das  Gymnasium  206,  die  Realsch.  141,  die  Vorschule  76  Seh., 

am  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahrs  407,  „ 

„    Anfange  dieses  Schuljahrs  454,  ., 

„    Schlüsse  des  Winterhalbjahrs     420,  „ 

.,    Anfange  des  Sommerhalbjahrs  452,  ^ 

gegenwärtig  (31.  August)  448,  ,, 

Es  hat  sich  also  im  Laufe  dieses  Jahres  die  Frequenz  um  25  Schüler  gehoben,  im  Laufe  der 
beiden  letzten  um  55.  Von  den  365  Schülern,  welche  gegenwärtig  das  Gymnasium  mit  Realklassen 
besuchen,  sind  161  Einheimische,  204  Auswärtige  (davon  3  Ausländer),  und  zwar  befinden  sich  im  Gym- 
nasium 105  Einh.,  120  Ausw. ;  in  der  Realschule  56  Einh.,  84  Ausw.  Evangelischer  Religion  sind 
338,  katholischer  5,  jüdischer  22.  Auf  die  einzelnen  Klassen  vertheilen  sich  die  Schüler,  wie  folgt:  • 
Prima      20  Prima  R.       7  Vorkl.  L      34 

Secunda  32  Secunda  R.     40 

Tertia      34  Ober -Tertia  R.     26 

Quarta    33  Unter-Tertia  R.     38 

Quinta     55  Quarta  R     29 

Sexta       51  Summa  140  Realschüler. 

. i 

Summa  225  Gymnasiasten. 
Aufgenommen  wurden  zu  und  nach  Michaelis  61,  zu  und  nach  Ostern  31,  im  Ganzen  92  Schüler. 
Abgegangen  sind  im  verflossenen  Schuljahr  74;  nämlich  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  8,  zu  andern  Be- 
rufsarten oder  auf  andere  Schulen  64:  nämlich  aus  L  R.  1,  II.  G.  5,  U.  R.  18,  IH.  G.  5,  HI.  R.  10, 
IV.  G.  4,  IV.  R.  5,  V.  5,  VI.  11.  Gestorben  sind  2  Schüler.  In  die  Vorschule  wurden  auf- 
genommen zu  und  nach  Michaelis  22,  zu  und  nach  Ostern  27,  im  Ganzen  49  Schüler.  Es  wurden 
also  im  Ganzen  (92  +  49)  141  Schüler  recipirt.  Aus  der  Vorschule  sind  abgegangen  nach  andern 
Schulen  15,  nach  unserer  Sexta  25,  gestorben  2,  im  Ganzen  42  Seh.  Von  den  83  Schülern,  welche  ge- 
genwärtig die  Vorschule  besuchen,  sind  71  Einh.,  12  Ausw.;  75  evangel.,  3  kathol.,  5  jüdischer  Reli- 
gion. Die  ganze  Anstalt  wird  demnach  von  (225  -f  140  -h  83)  448  Schülern  besucht,  von  denen 
232  Einh.,  216  Ausw.  sind. 


Vorkl.  II.    26 

Vorkl.  III.  23 

Summa  83  Vorschüler. 
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Uebersicht    der   Ferien   und   schulfreien   Tage. 

Michaelis  28  Sept.— 9.  Oct,  Wahltag  30.  Oct.,  Weihnachten  22.  Decbr.— 5.  Januar,  Viehmarkt 
17.  Febr.,  Abiturienten-Examen  19.  Febr.,  Ostern  5.— 19.  April,  BetUg  6.  Mai,  Himmelfahrt  21.  Mai, 
Pfingsten  30.  Mai— 3.  Juni,  Viehmarkt  8.  Juni,  Schulfest  17.  Juni,  Sommerferien  5.  Juli— 2.  August, 
Abiturienten-Examen  11.  Septbr. 

Ausserdem  fiel  die  Schule  wegen  übergrosser  Hitze  in  einigen  Vormittagsstunden  und  an  den  Nach- 
mittagen des  23.  und  25.  Juni,  des  3.  Juli,  des  13.,  14.,  17.,  18.,  20.,  21.  August  aus. 


Mittheilugei  aU^eMfiMa  Iflhalts  aas  itm  Mtrfü^n^tm  der  Bchördca. 

1)  Des  Königl.  Pro vinzial-Schul-CoUegiums. 
26.  Juli  1867.  Die  Wahl  des  Herrn  Stadtrath  Bähcker  als  Local-Schul-Commissarius  bei  den  Abitu- 
rienten-Prüfungen wird  genehmigt.  —  14  Septbr.  Der  Eriass  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen 
etc.  Angelegenheiten,  betr.  der  Reclaraation  landwehrpflichtiger  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  wird 
im  Auszug  mitgetheilt.  —  21.  Septbr.  Der  Ministerial  -  Eriass  wird  mitgetheilt,  wonach  die  Bedeutung 
der  Kunst  im  klassischen  Alterthum  in  den  Gymnasien  bei  der  Darstellung  des  antiken  Lebens  und  bei 
der  Interpretation  der  Autoren  nicht  übersehen  werden  darf.  Hundert  sachlich  und  künstlerisch  bedeu- 
tende Geranien  des  Königl.  Museums  aus  der  Mythol.  und  Gesch.  und  einige  Münzabdrücke  werden  zur 
Anschauung  übersandt  und  zur  Anschaffung  empfohlen.  —  10.  Octbr.  Der  Lectionsplan  für  18"  es  wird 
genehmigt.  —  1.  Novbr.  Ein  Exemplar  der  von  dem  Königl.  Provinzial- Schul -Collegium  in  Breslau 
übermittelten  Verhandlungen  der  ersten  Schlesischen  Directoren  -  Conferenz  wird  übersandt.  —  4.  Novbr. 
Die  Weihnachtsferien  sollen  vom  22.  Decbr.  d.  J.  bis  zum  5.  Januar  k.  J.  dauern.  —  9.  Novbr.  Ab- 
schrift des  Ministerial-Eriasses,  wodurch  genehmigt  wird,  dass  eine  neue  Hülfslehrerstelle  mit  einem  Ge- 
halte von  jährl.  500  Thlr.  errichtet  und  dieselbe  bis  Ostern  durch  den  Sch.-A.-C.  Dr.  Weingäitner  provi- 
sorisch verwaltet  werde.  —  22.  Novbr.  Am  Schlüsse  des  Probejahrs  ist  zugleich  mit  dem  Bericht  des 
Directors  über  die  Ausbildung  des  Candidaten  auch  das  Prüfung szeugniss  desselben  einzureichen.  — 
3.  Jmmar  t)8.  Der  Director  wird  veranlasst  darauf  zu  halten,  dass  die  bei  der  Anstalt  angestellten  Ele- 
raentarlehrer  ihrer  Verpflichtung  in  Bezug  auf  den  Beitritt  zur  Schullehrer-Wittwen-  und  Waisen-Unter- 
stützungs-Anstalt des  Regierungsbezirks  nachkommen.  —  4.  Januar.  Abschrift  des  Ministerial-Eriasses, 
wonach  ein  Uriaub  wegen  Krankheit  auf  Grund  ärztlicher  Atteste  bis  auf  die  Dauer  eines  halben 
Jahrs  von  dem  Königl.  Provinz.  -  Schul  -  Collegium  selbständig  ertheilt  werden  kann.  —  6.  Januar.  Es 
wird  genehmigt,  dass  der  Sch.-A.-C.  Ehrhardt  das  Probejahr  bei  dem  hiesigen  Gymnasium  absolvirt.  — 
9.  Januar.  Die  von  dem  Königl.  Musikdirektoi-  und  Prof.  Grell  herausgegebenen  2  Hefte  Compositionen : 
23  einstimmige  Motetten  mit  Orgelbegleitung  und  20  Motetten  für  drei  Männerstimmen,  werden  empfoh- 
len. —  13.  Januai-.  Da  in  diesem  Jahre  der  22.  März  auf  einen  Sonntag  fällt,  so  wird  der  Director 
veranlasst,  Tags  zuvor  in  Verbindung  mit  der  Schulandacht  die  Schüler  in  geeigneter  Weise  auf  das  be- 
vorstehende Fest  hinzuweisen  und  zur  Betheiligung  an  der  kirchlichen    Feier  dieses   Tages    aufzufordern. 

24.  Januar.     Abschrift  der  an  den  Magistrat  die  Ascension  der  bisherigen   und  die  Anstellung  neuer 

Lehrer  betr.  eriassenen  Ver$igung.  —  30.  Jan.,  20.  Febr.,  13.  Juni.  Die  Urtheile  der  Königl.  Wissenschaftl. 
Prüfungs-Commission  über  die  hiesigen  Abiturienten- Prüfungen  werden  übersandt.  —  7.  Febr.  Ein  Aus- 
zug aus  dem  vom  Civiltumlehrer  Eckler  über  den  hiesigen  Gymnasial-Tunmnterricht  an  den  Herrn  Mi- 
nister erstatteten  Bericht  wird  mit  dem  Bemerken  übersandt,  dass  die  Tumgelder  den  allgemeinen  Be- 
stimmungen zufolge  lediglich  zu  Turnzwecken  verwendet  werden  dürfen.  —  31.  Febr.     Ueber  die  Ferien 
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wird  Folgendes  bestimmt:  Die  Osterferien  müssen  nunmehr  stets  am  Sonnabend  vor  Palmamm 
beginnen  und  das  Sommerhalbjahr  am  Montag  nach  Quasimodogeniti  eröffnet  werden;  die  Micha- 
elisferien beginnen  am  29.  September,  wenn  dieser  auf  einen  Sonnabend  fallt,  oder  am  Sonnabend 
darauf;  das  Winterhalbjahr  wird  am  Donnerstag  in  der  zweiten  darauf  folgenden  Woche  eröflfeet;  betreffs 
der  Pfingstferien  bleibt  es  wie  bisher,  nämlich  der  Art,  dass  dieselben  am  Sonnabend  vor  dem  ersten 
Festtage  beginnen  und  einschliesslich  desselben  fünf  Tage  dauern.  Die  Sommerferien  beginnen  am 
ersten  Sonnabend  im  JuU  und  dauern,  wie  bisher,  4  Wochen.  Die  Weihnachtsferien  beginnen  am 
Sonnabend  vor  Weihnachten  (25.  Decbr.)  und  währen  bis  zum  Montag  nach  Neujahr;  falls  aber  Weih- 
nachten selbst  oder  auch  der  beilige  Abend  auf  einen  Sonnabend  fällt,  so  schliesst  der  Unterricht  am 
Mittwoch  vorher  und  beginnt  wieder  am  Donnerstag  nach  Neujahr.  —  7.  März.  Es  sind  fortan  304 
Programm-Exemplare  einzusenden.  —  14.  März.  In  den  betr.  Colonnen  der  Frequenz  -  Uebersichten  ist 
fortan  der  am  Schlüsse  der  3.  Woche  nach  Beginn  des  Semesters  vorhandene  Schülerbestand  des  betr. 
Semesters  zu  bezeichnen.  —  16.  März.  Die  —  vorläufig  provisorische  —  Wahl  der  Drr.  Guttmann  und 
Seegers  und  des  Sch.-A.-C.  Ehrhardt  für  die  bez.  6. — 8.  Lehrerstelle  ist  genehmigt.  —  28.  April.  Die 
5.  Directoren  -  Conferenz  der  Provinz  Preussen  ist  auf  den  3. — 5.  Juni  festgesetzt.  —  30.  April.  Die 
Behufs  anderweitiger  Unterbringung  der  Quinta  ergriffenen  Massregeln  werden  genehmigt.  —  4.  Mai.  Das 
Werk  von  Fritsche  „Moliere- Studien"  wird  empfohlen.  —  13.  Juni.  Die  im  Verlage  von  Kellner  und 
Giesemann  in  Berlin  erscheinenden  photolithographischen  Relief-Schul-  u.  W^andkarten  werden  als  ein  sehr 
geeignetes  Hülfsmittel  zur  Förderung  des  geographischen  Unterrichts  empfohlen.  —  ]  8.  Juni.  Die  neuen  für 
die  höhern  Lehranstalten  wichtigen  Bestimmungen  der  Militair-P>satzinstruction  für  den  Nordd.  Bund  werden 
mitgetheilt.  —  6.  Juli.  Es  soll  berichtet  werden,  ob  und  event.  weiclie  Mitglieder  des  Collegiunis  bereit 
sind,  an  dem  bevorstehenden  Cursus  in  der  Central -Turn -Anstalt  Theil  zu  nehmen.  —  9.  Juli.  Die 
raathemat.  Extemporalien  von  Fahle  werden  empfohlen.  —  14.  August.  Die  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie,  so  wie  die  commentirten  Ausgaben  altdeutscher  Sprachdenkmäler  und  die  Hand-  u.  Hülfsbücher 
für  die  einzelnen  germanischen  Disciplinen  von  Prof.  Dr.  Zacher  u.  a.  werden  zur  Anschaff'ung  für  die 
Lehrerbibliothek  empfohlen.  —  29.  August.  Der  dem  O.-L.  Weinlig  unter  dem  22.  Juli  ausgefertigte 
Urlaub  wird  bis  zu  den  Michaelisferien  verlängert.  —  3.  Sept.  Es  wh:d  genehmigt,  dass  der  Herr  Bürger- 
meister Korn  an  den  Abiturienten-Prüfungen  des  Gymnasiums  als  städtischer  Commissarius  Theil  nehme 
und  in  Behinderungsfällen  durch  den  Hrn.  Stadtrath  Bähcker  vertreten  werde. 

2)     Der    Königl.    Regierung    zu    Gumbinnen. 

5.  Sept.  67  u.  6.  Januar  68.  Den  Gast-  und  Schankwirthen,  Restaurateuren  und 
Conditoren  ist  es  untersagt,  an  Schüler,  wenn  sich  dieselben  nicht  in  Begleitung  ihrer  Eltern, 
Lehrer,  Pfleger  oder  Vormünder  befinden,  Speisen,  Bäckereien  oder  Getränke  zum  Genüsse 
in  dem  Lokale  selbst  zu  verabfolgen  oder  verabfolgen  zu  lassen.  Diejenigen,  welche  diesem 
Verbote  zuwider  handeln,  verfallen  in  eme  Geldstrafe  von  1  bis  5  Tlilr.  oder  entsprechende  Gefäng- 
nissstrafe. 

Die  Königliche  Polizeiverwaltung  in  Insterburg  ist  beauftragt  worden,  vorstehende  Polizeiverordnung 
den  Gast-  und  Schankwirthen,  Restaurateurs  und  Conditoren  zum  Protokoll  bekannt  zu  machen, 
die  Polizeiunterbeamten  mit  entsprechender  Instruction  zu  versehen  und  die  Schüler,  welche  etwa  in  einem 
der  vorbezeichneten  Locale  ohne  Eltern  oder  Lehrer,  Pfleger  oder  Vormünder  als  Gäste  betroffien  werden, 
dem  Director  oder  Vorsteher  der  Schule   anzuzeigen.  ^ 

12.  Febr.  Die  an  der  Vorschule  arbeitenden  Lehrer  sind  zum  Eintritt  in  die  Lehrer  -  Wittwen- 
Unterstützongs- Anstalt  verpflichtet,  die  Gymnasial-Elementarlehrer  aber  dazu  weder  berechtigt  noch  ver- 
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pflichtet  -  11.  August.  Die  Schüler  der  Gymnasien  und  Realschulen  1.  Ordnung  aus  den  beiden 
ebersten  Kla-sen  können  die  Berechtigung  zum  einjährigen  freiwilligen  Militairdienst  auf  Grund  der  Schul- 
zeugnisse nachsuchen,  die  Secundaner  jedoch  vom  Jahre  1869  ab  nur  dann,  ^»•enn  sie  mindestens  ein 
Jahr  der  Klasse  angehört  und  an  allen   Unterrichtsgegenständen  Theil  genommen  haben. 

3)     Des   Magistrats. 
2    Sept.  1867.    Jeder  Schüler  —  selbst  die  auf  Grund  eines  ärztlichen  Attestes  vom  Turnunterricht 
dispensiiten  Schüler  nicht  ausgenommen  -  ist  zur  Zahlung   des   Tumgeldes    verpflichtet.   —  4.   Septbr. 
Der  Director  ^vird  eingeladen,    der  nächsten  Sitzung  beizuwohnen,   in  der  über   Beschafiung  der  für  die 
Anstalt  erforderlichen  Räumlichkeiten  berathen  werden  soll.  -  6.  Septbr.     Die  Abschrift  des  Etats  pro 
1867    68    69  ^vird  zugesandt.  —  5.  October.     Der  Dr.  phil.  Weingärtner  aus  Warburg  ist  zum  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  am  hiesigen  Gymnasium  gewählt  worden.  —  13.  Oct.     Für  das  Wintertumen  ist 
dem    Vntraae  des  Direktors  gemäss  ein  Saal  im  ehemaligen  Schauspielhau^e  gemiethet  worden.  —  14.  Oc- 
tober^   Für"  die  Bibliothek  sind  im  Ganzen  jährlich  ausgesetzt  (30()  +  224)  524  Thlr.    —   24.  October 
und  3    Decbr.     Da  die  Stadtverordneten- Versammlung  auf  die  Vorschläge   des  Magistrats   hi  Betreflf  des 
Neubaues  euies  Gymnasial-Gebäudes  nicht  eingegangen  ist,  so  wird  der  Director  ersucht,   die   nach   dem 
nothw^-ndiirsten  Bedürfnis«  für  das  Gymnasium  zu  beschaffenden    Räumlichkeiten  zu  bezeichnen.  —   1.  u. 
17    Decbr"    Betr.   die  Beschäftigung  des   Dr.  Weingärtuer,   bez.  dessen  Nachfolgers.   —  31.   Decbr.     Dr. 
Fischer  scheidet  aus  seiner  provisorischen  Stellung  zum   1.  April.  —  12.  Jan.  68.     Da  O.-L.  Fischer  ge- 
storben   Dr   Meissner  versetzt  ist  und  ausserdem  die  Dir.  Fischer  II.    und  Weingärtner   ausscheiden ,   so 
ist  die  'vom  Director  beantragte  Ascension  der  übrigen  Lehrer  und  die  Wahl  des  Dr.  Morgenroth  als  wissen- 
schattlicher  Hülfslehrer  beschlossen  und  die  Bestätigung  dieser  Beschlüsse  hohem  Orts  nachgesucht  worden. 
—  25.  Jan.    Drr  Magistrat  befindet  sich  nicht  in  der  Lage,  dem  Antrage  auf  Erlass  der  von  den  Lehrern 
vocltionvmässiii  zu  zahlenden  Pensionsbeiträge  für  jetzt  zu   entsprechen.     Er  behält  sich  hierüber  einen 
später  zu  fassenden  Beschluss  vor  und  wird   zur  Zeit  Nachricht   geben.    —    1.  u.   3.  März.     Die  Wahl 
und  A*cension  der  Lehrer  ist  genehmigt  -  20.  März.    Die  zu  Ostern  c.  neu  einti-etenden  Schüler  haben 
auch  pro  April  das  Schulgeld   zu  entrichten.    —    U.  April.     Die  Einführung   und  Vereidigung  der   vier 
neuen  T.ehrer  Dr.  Guttmann,  Dr.  Seegers,  Ehrhardt,  Dr.  Morgenroth  ist  beim  Beginn  der  Schule,  am  20. 
April  c.  zu  übernehmen  und  die  hierüber  aufgenommene  Verhandlun-.'  demnächst  einzureichen.  —  29.  April. 
Der  bisher  vom  O.-L.  Fischer  benutzte  Theil  des  sogenannten  Schulgaitens  wird  dem  O.-L.  Preuss  und 
der  von  diesem  benutzte  Theil  dem  O.-L.  Rurapel  überwiesen. 

Lehrplan  und  Lehrmittel. 

Da  der  Lehrplan  im  Gynma^ium,  in  der  Realschule  und  Vorschule  unverändert  geblieben  ist,  so 
genügt  es,  ausser  den  Thematen  und  den  tabellarischen  üebersichten  das  anzugeben,  was  in  den  Klassen 
mit  2 jährigem  Cmsus  in  den  fremden  Sprachen  gelesen  worden  ist. 

L  G.  Lateinisch:  Tac.  Ann.  III.  sq.;  Cic.  p.  Milone  u.  de  oflf.  I.;  Hör.  Odd.  IIL  sq.  u.  Epistt.  ausser 
n  3.  Privatim:  Liv.  IV.— VIIL  -  Griechisch:  Plato's  Phaedon;  Demosth.  3  Olynth,  u.  L  Philipp.; 
Hom.  II.  IV.— IX.;  Soph.  .Vntigone.  Privatim:  Ilias  X.-XII.  u.  XXIL-XXIV.  -  Französisch:  Meliere, 
Bourgeois- gentilhomrae;  Mignet,  bist,  de  la   revol.  franq.  chap.  6.  ^  Hebräisch:   Psalm  1—20;  Josua 

1—12:  Ruth  1—3. 

I.  R  Lateinisch:  Sali.  Catil.;  Cicero's  CatU.  Reden,  de  imp.  Pomp.,  pro  Roscio  Amer.  cap. 
1—20.  Cursorisch:  Verg.  Aen.  IV.— VL  —  Französisch;  Le  Afisanthrope  p.  Moüere;  le  Cid  p.  Cor- 
neille.      Privatim:    L'Avare  p.  Moliero;    le    Lutrin   p.    Boileau.      Ausserdem  theils   in  d.   Klasse,    theiU 
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priv.  prosaische  Abschnitte  aus   Herrig:  La  France  litteraire.  —   Englisch:  The  prisoner   of  Chillon, 
Mazeppa  by  B\Ton;  the  school  for  Scandal  by  Sheridan.     Ausserdem   Macaulay's  history  theils  in  der 

Klasse,  theils  privatim. 

n.  G.  Lateinisch:  Cicero's  oratt.  IV  Catil.,  p.  Ligario,  p.  Deiotaro,  de  imp.  Pomp.,  p.  Roscio 
Amerino;  Verg.  Georg.  IV.,  Aen.  I.— IIL  Privatim:  Sali.  Cat.  u.  lug.;  Livius  XXVIIL  —  Griechisch: 
Xen.  Hell.  L— H.  3,  24;  Herod.  VL  118— VH.  61;  Hom.  Od.  XnL-X\an.  Privatim:  Od.  L— VL  — 
Französisch:  Michaud  bist,  de  la  prem.  crois.  chap.  VIIL— X.  u.  einzelne  schwierigere  Abschnitte  aus 
Plötz  Lectures  choisies.  —  Hebräisch:  L  Mos.  1 — 16. 

IL  R.  Lateinisch:  Caes.  B.  G.  IIL  sq.;  Auswahl  aus  Ovid.  Metam.  VI.  VIL  XL  sq.  —  Fran- 
zösisch: Michaud  prem.  crois.  XIV. -XIX.  L  sq.;  Segur  VHL  L— IX.  12.—  Englisch:  Washington 
»   Irving,  Life  and  voyages  of  Christopher  Columbus  chap.  XIV. — XXHL 

III.  G.  Lateinisch:  Caes.  B.  G.  L— IIL  (V.  cursorisch);  Ovid.  Metam.  V.— VIIL  mit  Auswahl. 
—  Griechisch:  Xen.  Anab.  L  sq.;  Hom.  Od.  I.  sq.  —  Französisch:  Plötz  Lect  chois.  leichtere  Abschn. 

IIL  R  a.  Lateinisch:  Nepos  XIX.— XXIV.  —  Französisch:  Wie  in  HL  G.  —  Englisch: 
Lesebuch  in  Plate's  Grammatik. 

IIL  R  b.     Lateinisch:  Nepos  L— X.  —  Franz.  u.  Engl,  wie  in  HL  R.  a. 

r 

Themata  zu  den  deutschen,  lateinischen,  französischen  und  englischen  Aufsätzen  in  I.  u.  11. 

1)  Deutsche  TJiemata. 

L  G.  W^as  die  Dichter  über  sich  selbst  in  ihren  Dichtungen  sagen.  —  „Dem  Unglück  ist  die  Hoff- 
nung zugesendet,  Furcht  soll  das  Haupt  des  Glücklichen  umschweben.  Denn  ewig  wanket  des  Geschickes 
Wage".  (Klassenarbeit).  —  Nicht  im  trüben  Schlamm  der  Bäche,  Der  von  wildem  Regen  schwillt,  Auf  des 
stillen  Stromes  ebner  Fläche  Spiegelt  sich  das  Sonnenbild.  —  Charakteristik  des  Tempelherrn  und  der  Daja 
m  Lessing's  „Nathan  der  Weise".  —  „Folgsam  fühlt  sich  meine  Seele  Am  schönsten  frei".  (Goethe.)  — 
Charakteristik  einer  Person  aus  Shakspeare's  „Kaufmann  von  Venedig".  —  In  wiefern  ist  der  Ausspruch 
begründet:  „Der  Starke  ist  am* mächtigsten  allein"?  —  Die  Zustände  Deutschlands  zur  Zeit  des  Götz  von 
Berlichingen,  nach  Goethe.  —  „Es  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille,  Sich  ein  Charakter  in  dem  Strom 
der  Welt.  (Goethe)  (Klassenarbeit).  —  a.  Entwickelung  der  Hauptgedanken  in  den  4  ersten  Abschnitten 
von  Lessing's  Laocoon.  b.  Gedankengang  und  Eriäuterung  der  Klopstock'schen  Ode:  Die  beiden  Musen.  — 
Wie  stellt  sich  die  Schuld  des  Kreon  in  der  Antigone  des  Sophokles  dar?  — 

I.  R.  Charakteristik  der  Eltern  Hermanns  nach  Goethes  Hermann  und  Dorothea.  —  Wem  wohl 
das  Glück  die  schönste  Palme  beut?  W^er  freudig  thut,  sich  des  Gethanen  freut  (Goethe).  —  Jl  n  y  a 
que  le  premier  pa.^  qui  coüte  (Klassenarbeit).  —  Orest  und  Pylades  nach  Goethe.  —  Vergleichung  der  beiden 
Scipionen.  —  Dass  nur  Menschen  wir  sind,  der  Gedanke  beuge  das  Haupt  dir;  Doch  dass  Menschen 
wir  sind,  Richte  dich  wieder  empor  (Rückert).  —  Rede  des  Consuls  Terentius  Varro  nach  Liv.  XXHL 
5.  —  Die  Kampfspiele  nach  Vergib  (Aen.  V.).  —  Der  üebel  gi-össtes  ist  die  Schuld  (Klassenarbeit).  — 
Zustände  Italiens  zur  Zeit  des  Torquato  Tasso  nach  Goethe.  —  Das  Beste  ist  der  Feind  des  Guten.  — 

Trust  not  appearances.  — 

II.  G.  Studia  rebus  adversis  perfugium  ac  solatium  praebent.  —  Du  bist  ein  Mensch!  erwäge 
und  bedenk'  es  stets.  (Klassenarbeit).  -  Disposition  und  Gedankengang  der  Einleitungen  zu  Sallust's 
CatUina  und  Jugurtha  nebst  einer  Parallele  derselben.  —  Lust  und  Liebe  sind  die  Fittige  zu  grossen 
Thaten  (Goethe).  —  Das  Sprüchwort   „vox  popuU,  vox  dei"  angewendet  auf  Schillers  „Kampf  mit  dem 
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Drachen".  —  Des  Menschen  Ohnmacht  und  seine  gewaltige  Kraft.  —  Einfluss  des  Meeres  auf  die 
Küstenbewohner.  —  a.  Welche  Bedeutung  hat  in  der  Odyssee  die  Reise  des  Telemachus  nach  Pylos  und 
Sparta?  b.  In  wiefern  sind  alte  Ritterburgen  für  uns  interessant?  —  Drängt  die  Noth,  dann  kommt 
dem  Menschen  seine  Stärke  (Klassenarbeit).  —  a.  Die  politischen  und  religiösen  Ansichten  Walthers  von 
der  Vogelweide,  b.  Worin  hat  die  Liebe  zur  Heimath  ihren  Grund?  —  Die  Entstellung  der  Wahrheit 
bei  alltäglichen  Erzählungen,  nach  ihren  Ursachen  betrachtet.  —  Die  verschiedene  Auffassung  des  Sol- 
datenstandes in  „Wallensteins  Lager''.  — 

IL  R.  Unterschied  von  Weltmensch  und  Weltmann.  —  Rast'  ich,  so  rost'  ich.  —  a.  Vergleichung 
der  Personen  Terzky  und  Illo  in  Schiller's  Wallenstein,  b.  Warum  gelang  es  den  Römern  nicht,  Germa- 
nien zu  unterwerfen?  —  Wie  konnte  Alexander  das  persische  Reich  so  schnell  erobern?  —  De  raortuis 
nil  nisi  bene.  —  Welche  Vorzüge  hat  Europa  durch  Lage  und  Beschaffenheit  vor  den  übrigen  Erd- 
theilen?  —  Der  Ackerbau,  die  Grundlage  aller  Cultur,  im  Anschluss  an  das  Eleusische  Fest  von  Schiller. 
—  Character  des  Ritters  Amias  Faulet  in  Schiller's  Maria  Stuart.  —  FeiTo  nocentius  auruni.  —  a.  Der 
Stab.  b.  Ein  Fest  im  Walde.  —  Welche  Vortheile  und  Annehmlichkeiten  haben  die  Küstenbewohner 
von  der  Nähe  des  Meeres?  Ascensions- Arbeit.  — 

2)  Lateinische   Themata. 

L  G.  UlLxis  reditus  cum  Agamemnonis  reditu  componatur;  oder:  Ars  coquinaria  ducit  ad  finem 
bonorum.  Hör.  Sat.  II.  4,  II.  8,  II.  2.  —  Gerraanicus  num  propter  invidiam  Tiberii  an  vera  ratione  ex  Ger- 
mania revücatus  sit  quaeritur.  Tac.  Ann.  I}.  2Q.  —  Quotiens  populus  Romanus  clades  exercituum,  inter- 
tum  ducum,  funditus  amissa«  nobiies  familias  constanter  tulerit.  Tac.  Ann.  III.  G  (Klassenarbeit).  —  Bellum 
Actiacum.  Commentatio  ad  Hör.  od.  I.  37  et  epod.  \>  (cf.  epod.  1)  historica.  —  De  perpetuitate  Iloratii 
carm.  III.  11.  —  De  poetis  graecis,  quos  imitatus  est,  quid  passim  in  carminibus  suis  memorarit  Hora- 
tius.  —  Eam  esse  raultitudinis  naturam  ut  aut  serviat  humiliter  aut  dominetur  süperbe,  exemplis  demon- 
stretur.  Liv.  XXIV.  25,  8.  —  Furius  Camillus  parens  patriae  conditurque  alter  urbis  haud  vanis  laudibus 
appellabatur.  Liv.  V.  49,  7.  —  Homerus  quid  virtus  et  quid  sapientia  possit.  Utile  proposuit  uobis  exem- 
plar  Ulixen.  Hör.  Epist.  I.  2,  15  sq.  —  Quod  Cicero  in  Laelio  (XXIII.  86)  dLxit,  multos  contentos  parvo 
victu  cultu(|ue  delectari,  Romanorum  quorundam  et  alionun  exemplis  comprobetur  (Klassenarbeit).  — 
Horatium  poetam  patriae  amantissimum  fuisse  ex  scriptis  eins  comprobetur.  —  Populi  grati  est  praemiis 
afficere  bene  meritos  de  re  [lublica  cives,  viri  fortis  ne  suppliciis  quidem  moveri  ut  fortiter  fecisse  poeni- 
teat.    Cic  pro  Mil.  XXX.  82. 

IL  G.  (während  des  2 jähr.  Cursus  Mich.  1866  —  Mich.  1868).  Quam  mobilis  aura  popularis  sit, 
exemplis  e  Graecis  et  Romanis  petitis  demonstretur.  —  Quantum  amor  patriae  ad  rem  publicam  Romanam 
stabiliendam  et  augendam  contulerit,  exemplis  demonstretur.  —  Breve  et  irreparabile  tempus  Omnibus  est 
vitae,  sed  famam  extendere  factis  Hoc  virtutis  opus.  Verg.  Aen.  X.  467  sqq.  (Chrie).  —  Illud  Vergilii 
(Aen.  VI.  95)  „tu  ne  cede  malis,  sed  contra  audentior  ito"  exemplis  ex  historia  Romana  petitis  com- 
probetur. —  Tantae  molis  erat  Romanam  condere  gentem  (Verg.).  --  Vel  pace  vel  hello  darum  fieri  licet 
(Sali).  —  Non  minus  nobis  iucundi  atque  illustres  sunt  ii  dies,  quibus  conservamur,  (juam  illi,  quibus  nasci- 
mur  (Cic).  —  Non  potest  exercitum  continere  is  Imperator,  qui  se  ipse  non  continet  (Cic).  — 

3)  Französische   Themata. 

I.  R  Decouvertes  et  inventions  du  moyen  age;  oder:  Quels  eveneraents  marquent  la  transition  du 
moyen  age  au  temps  moderne?  —  La  demiere  campagne  du  connetable  de  Bourbon  (Klassenarbeit).  — 
Frederic  le  Sage  protecteur  de  la  Reforme  religieuse.  —  De  la  fondation  de  lordre  des  Jesuites.  —  Fin 


de  Marie  Stuart.  —  Le  duc  d'Albe  aux  Pays-Bas.  —  Henri  IV.  —  Revocation  de  l'edit  de  Nantes;  oder: 

Si  Ton  doit  admü-er  Louis  XI  pour    avoir  abattu   les   grands   vassaux    et    etendu    les  prerogatives  de  la 

royaute,  la  gloire  de  Richelieu  en  ce  genre  a  eclipse  celle  de  Louis  XI  (Klassenarheit).  —  Les  troubles 

de  la  Fronde.  —  Charles  XH.  —  Refonnes  de  Pierre  le  Grand. 

II.  R     Combat  des  Horaces  et  des  Curiaces.  —  Porsena,  faisant  la  guerre  a  Rome.  —  Pynhus. 

—  Rome  devient  un  empire. 

4)  Englische   TTiemata. 

I.  R  Edward  the  Black  Prince.  —  Henry  the  sixth,  in  infant  bands  crown'd  king  Of  France  and 
England,  did  this  king  succeed,  Whose  State  so  many  had  the  managing,  That  they  lost  France  and  made 
his  England  bleed  (Shakspeare) ;  oder:  Fall  of  the  Greek  empire.  —  Luther  at  the  diet  of  Worms 
(Klassenarbeit).  —  Abdication  of  Charles  V.  —  Breaking  ont  of  the  thirty  years'  war.  —  Foreign  policy 
of  Richelieu.  —  Protectorate  of  Oliver  Cromwell.  —  Issue  of  the  Spanish  war  of  succession  and  partition 
of  the  lands  belonging  to  Spain  (Klassenarbeit).  —  The  Turks  before  Vienna.  —  Prussia  under  her 
two  first  kings.  —  Philip  king  of  Macedonia's  reign  preparatory  to  the  brilliant  successes  of  his  son  Alexander. 

II.  R  Camillus,  the  second  Romulus.  —  Destruction  of  Carthage.  —  Marius  hinders  the  German 
hords  from  an  Invasion  of  Italy.  —  End  of  Pompey.  — 

Für  den  Turnunterricht  sind  zwar  noch  nicht  alle  Bedingungen  eines  gedeihlichen  Betriebes 
vorhanden;  es  fehlt  uns  vor  Allem  noch  immer  an  einer  Turnhalle;  doch  ist  auch  diesmal  durch  die  ein- 
gehende Fürsorge  der  städtischen  Behörden,  so  weit  möglich,  Ersatz  dafür  geschafft  worden.  Am  1. 
Novbr.  wmde  ein  geräumiger  Saal  für  die  5  Wintermonate  gemiethet,  in  welchem  40  Schüler  der  oberen 
Klassen  regelmässig  2  Mal  in  der  Woche  zu  1  \/2  Stunden  im  Stossfechten,  Freiübungen  und  an  den  wich- 
tigsten Geräthen  unterrichtet  wurden,  wodurch  zugleich  für  den  Sommer  eine  hinlängliche  Anzahl  zum 
Theil  recht  tüchtiger  Vorturner  und  Gehülfen  ausgebildet  wurde.  Auf  dem  Turnplatze,  wo  der  Unter- 
richt freilich  erst  im  Mai  begonnen  werden  konnte,  sind  einige  gute  nach  Königsberger  Probestücken  an- 
gefertigte Geräthe  neu  aufgestellt  worden.  Die  Eintheilung  der  Schüler  wurde  diesmal  der  Ait  geändert, 
dass  der  2.  Turnlehrer  (Kislatis)  die  Klassen  VI. —  IV.  incl.  nebst  den  kräftigeren  Vorschüleru,  der  1. 
Lehrer  (Preuss)  wegen  der  stärkeren  Frequenz  nur  die  oberen  Kl.  von  III.  an  übernahm.  Jene  Abthei- 
lung zerfiel  in  10  Riegen,  diese  in  12.  Für  die  Freiübungen  wurde,  wie  früher,  der  von  der  Königl. 
Central-Turnaustalt  herausg.  Leitf.  f.  Volkssch.  zu  Grunde  gelegt,  für  die  Gerät heübb.  das  Merkbüchlein 
von  E.  Müttrich  und  K.  Friedländer  Elb.  1867  zu  Hülfe  genommen,  welches  sich  auch  in  den  Händen 
der  Vorturner  befindet.  Am  21.  März  wurde  eine  öffentliche  Turnprüfung  der  im  Winter  Unterrichteten 
im  Beisein  der  Lehrer  und  mehrerer  Vertreter  der  städtischen  Behörden  veranstaltet,  am  23.  Septbr. 
eine  grössere  mit  allen  Schülern  unter  Betheiligung  zahlreicher  Zuschauer.  Dispensirt  auf  Grund  ärzt- 
licher Zeugnisse  waren:  aus  I.  G.  3,  I.  R.  0,  II.  G.  1,  IL  R  4,  HL  G.  1,  HL  R  6,  IV.  G.  4,  IV. 
R  1,  V.  2,  VL  4;  in  Summa  26  Schüler. 

Den  facultativen  Zeichenunterricht  in  den  3  oberen  Gymnasialklassen  ertheilte  Kislatis;  die 
Theilnahme  war  auch  in  diesem  Jahr  eine  sehr  geringe. —  Den  facultativen  Untemcht  im  Englischen 
ertheilte  Koch  im  Winter  in  2,  im  Sommer  in  1  Abtheilung*).  Den  Unterricht  in  der  Stenographie 
ertheilte  Dr.  Schaefer  privatim;  den  in  der  katholischen  und  jüdischen  Religionslehre  bez.  die 
Herren  Curatus  Hermaim  und  Rabbiner  Weinberg  in  ihren  Wohnungen. 

*)  Gelesen  wurde  in  der  1.  Abtheil.:  Washington  Irving,  Christ.  Columbus  und  Shakspeare,  Julius  Caesar; 
in  der  2.  Abtheil. :  Walter  Scott,  Tales  of  a  graadfather. 
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Vermehrung  lies  Lehrapparats« 

Die  dazu  gehörenden  Sammlungen  verwaltet  O.-L.  Dr.  Schaefer. 

l)  Gymnasial -Bibliothek.  Dieselbe  zählt  jetzt  2986  Bände  nebst  137  Karten  und  Atlanten 
und  4236  Programmen.  Geschenkt  wurden  ausser  225  Programmen  vom  Herrn  Minister  der  g^istl.  u. 
s.  w.  Ancrelegenheiten:  Troschel,  Zeichenschule  in  Wandtafeln,  3.  u.  4.  Lief.;  —  v.  Hrn.  Geh.  Rath. Barn- 
heim: AUg.  Repert.  der  Liter,  pro  1785—90;  Gel.  Anz.  der  bayr.  Akad.  I.  u.  V.;  Strobel,  Lit.  Mis- 
cellan.;  Waldau,  Repertor.  seltener  Bücher;  Zapf,  Augsburgische  Bibliothek;  Braun,  die  Ficoronische  Ciste 
des  Collegio  Rom.  in  treuen  Nachbild.;  Rathgeber,  Ueb.  d.  Aiolismos  der  alt.  Kunst  zu  Rom;  —  von 
Herrn  Kreisgerichtsrath  Krackow  in  Torgau:  De  le  Metamorfosi  di  Ovidio  Libri  IH;  —  von  Herrn 
Pfarrer  C  lud  ins,  Goethe's  Faust  als  Apologie  des  Christ  enthums;  —  vom  Director  Kräh:  Hallier  und 
Rochleder,  die  Pflanze;  Schom,  Leitf.  für  d.  erste  anal.-chem.  Arb.;  —  vom  O.-L.  Dr.  Schaefer: 
12  Columnen  Facsimile  aus  Bibliorum  Codex  Sinaiticus;  —  v.  Primaner  W.  v.  Gossler:  J.  J.  Rousseau, 
Emile;  —  von  der  Weidmann 'sehen  Buchh.  in  Berlin:  Haacke,  Aufg.  z.  Uebers.  ins  Lat.  f.  Tertia; 
—  von  der  Lindau er'schen  Buchh.  in  München:  Halm,  Griech.  Lesebuch;  —  von  der  Theissing- 
schen  Buchh.  in  Münster:  Schom,  Leitf.  der  unorg.  Chemie  1.2;  —  vom  hies.  lit.  hist.  Leseverein: 
Schopenhauer,  Ueb.  d.  vierf.  Würz,  des  Satzes  vom  zur.  Grunde;  Schopenhauer,  Parerga  u.  Paralipo- 
mena;  Schiekopp,  8  apolog.  Vortr.  über  die  Person  Jesu  Christi;  Goltz,  ein  Jugendleben;  Neumann, 
Geschichte  der  Ver.  Staaten  v.  N.  Am.;  Sander,  Geschichte  des  Bürgerkr.  in  den  Ver.  Staaten;  Na- 
poleon, Geschichte  Julius  Caesar's,  L;  Stahr,  Tiberius;  Scherr,  Studien;  Caracciolo,  Kiosterieben  v.  Ne- 
apel ;  u.  a. 

Aus  eigenem  Fond:  a.  Fortsetzungen:  Zarncke,  Lit.  Centralbl.;  Kant's  Werke;  Schmid,  Encycl. 
der  Pädag.;  Stiehl,  Centralbl.;  Lüben,  d.  pract.  Schulmann;  Bock,  Volksschulfr. ;  Veriiandlungen  der 
Philol.-Versamml.;  Schmidt,  Gesch.  der  Pädag.;  Bunsen,  Bibelwerk;  Athenaei  Deipnosophistae ;  v.  Leutsch, 
PhilolofTus:  Grimm,  Deutsch.  Wi>rterbuch;  Pertz  u.  A.,  Geschichtsch.  der  deutsch.  Vorzeit;  Neue  Preuss. 
Provinzialblätter;  Ranke,  Engl.  Gesch.;  Ranke,  Rom.  Päbst.;  Petermann,  Geogr.  Mitth.;  Engel,  Zeitschr. 
des  Statist.  Bur.;  Behm,  Geogr.  Jahrb.;  Reichenbach,  Deutschlands  Flora;  Leunis,  Synopsis  der  Bot; 
Poagendortf's  Ann.  der  Phys.  und  Chem.;  Graham -Otto,  Lehrbuch  der  Chemie;  Crelle's  Journal 
für  Mathematik;  Gauss,  Werke;  Schreiber,  Techn.  Zeichnen;  Zeichenschule. 

b.  Neu:  Wiese,  Verordnun<ien  und  Gesetze  für  d.  höh.  Schul,  in  Pr.  —  De  Wette,  Exeg.  Handb. 
z.  N.  Testam.  —  Herodiani  Technici  Reliq.  coli.  Lentz;  Homeri  Odysss.  ed.  la  Roche;  Stobaei  Florileg. 
u.  Eclogae  phys.  et  eth.;  Polybii  Hist.  L— HL;  Aelianus  de  nat.  anim.;  Arrianus  de  exped.  Alex.;  Por- 
phyrii  Opusc;  Fabul.  Aesopicae  ed.  Halm;  Apollonii  Rhod.  Argon.;  Arriani  Nicom.  Scripta  min.;  Pia- 
tonis Opp.  rec.  Stallbaum  L  — X.;  Apollodori  Biblioth.;  Theophrasti  Charact.;  Babrii  Fab.  Aesopeae; 
Diogenes  Laertius  rec.  Cobet  (ed.  Didot).  —  Quinctilianus  rec.  Spalding  L— V.;  Augustinus  de  civit. 
dei;  Val.  Maximus;  Terentii  Comoed.;  Martianus  Capeila;  CatuUus;  Tibullus;  Propertius;  Juvenalis  Satt; 
Velleji  Paterculi  Hist.  Rom.;  Ammianus  Marcellinus;  Lactantii  Opp.  —  Corssen,  Krit  Nachtr.  z.  latein. 
Formenl.;  Curtius,  Studien  z.  lat  Gramm.  —  Lobeck,  Aglaophamus;  Ritschi,  Opuscula  phil.  L,  H.  — 
Paulsiek,  Deutsches  Lesebuch;  Eckermann's  Gespräche  mit  Goethe.  —  Mätzner,  Engl.  Gramm.;  Nisard, 
Hist.  de  la  lit  franc;  Fritzsche,  Moliere-Studien.  —  Am.  Schaefer,  Quellenkunde  der  Griech.  Geschichte; 
Buckle,  Geschichte  der  Civilisation  in  England;  Oeuvres  de  Frederic  le  Grand.  —Mohr,  Geschichte  der 
Erde.  —  Ruete,  das  Stereoscop;  Arago's  Sämmtliche  Werke;  Kopp,  Geschichte  der  Chemie;  Fresenius, 
Qualit.  Analyse;  Schaubach,  Geschichte  der  Griech.  Astron.;  Jacobi,  Dynamik.  —  Sydow,  Wandkarten  von 
Nord-  u.  Südamerika. —  Meichelt,  Allgem.  Zeichenschule;  Hahn,  Omamentenschule;  Kleine  Zeichenschule. 


II 

2)  Schüler- Bibliothek.  Sie  ist  neu  organisirt  worden  und  zählt  jetzt  1657  Bände.  Ge- 
schenkt wurden:  Vom  Abitur.  Hassenstein:  Erzählungen;  Witt,  Griech.  Götter-  u.  Heldengesch.; — 
vom  Abitur.  C.  v.  Gossler:  Dielitz,  Land-  und  Seebilder;  Dielitz,  Helden  der  Neuzeit;  Hoffmann, 
Abendstunden;  Gerstäcker,  Goldgräber;  —  vom  Primaner  Friedel:  Plato's  Phaedon,  deutsch  v.  PrantI; 
--  vom  R-Secundaner  Küster:  Nibelungenlied;  Nieritz,  Georg  Neumark;  —  vom  R-Quartaner  Sobbe: 
Pichler,  Die  Brüder;  —  vom  R-Quartaner  Wachowski,  Zimmermann,  Kari  d.  Gr.;  Ders.,  Die  Adel- 
verschwörung 1522;—  vom  R-Quartaner  v.Awey  de:  Janko,  der  Maler;  —  vom  R-Quartaner  Eichel - 
bäum:  Bechstein,  Märchenbuch;  —  v.  lit  hist  Leseverein:  Lampert,  Characterbilder  a.  d.  Natur  1,  2; 
Schauenburg,  Reisen  in  Central -Afrika;  Maron,  Japan  und  China;  Livingstone,  Neue  Missionsreisen 
in  Südafrika;  Fontane,  Schleswig-Holst.  Krieg. 

Aus    eigenem  Fond:    Fortsetzungen:    Volksbibl.  der  griech.  und  röm.   Classiker;  Hoffinann's 
Jugendfreund;  Jugendalbum;  —  neu:  Biernatzki,  Länder  und  Völker  der  Erde;  Biernatzki,   Befreiungs- 
kriege; V.  Falkenstein,  Ritterbuch;  Fels,  Länder  und  Völker  Europa's;  Sternberg,  Jagden  und  Abenteuer- 
Otto,  Vorbilder  der  Vaterlandsliebe;  Grimm,   Deutsche  Sagen  und  Märchen;  Stein,   Ivanhoe  (n.  Scott); 
Berndt,  Deutsch.  Flottenbuch;  Müller,   Charakterbilder   a.  d.  Länder-  u.  Völkerkunde;  Bade,  Skalpjäger; 
Hüttner,  Robinson  Crusoe;   Staudenmeyer,  Palmblätter;  Stein,  Cooper's  Seegemälde;  Wagner,  Waldläufer; 
Stoeber,   Winterabende;  Weidinger,   Friedrich  der  Grosse;   Kletke,   Das  Alterthura;   Grosse  und   Otto, 
Vateri.  Ehrenbuch;   Stoll,  Götter  und  Heroen  des   class.  Alterthums;   Hartwig,  Der  hohe  Norden;  Wei- 
dinger, Andreas  Hofer;  Göhring,  Ulrich  v.  Hütten;  Gesch.  Gustav  Adolfs  nach  Fryxell;  Gesch.  Karis  XII. 
nach  Fryxell;  Traut,  Hist.  Darstellungen  a.  d.  Gesch.  des  Mittelalters;  Koch,  Die  kaukas.  Länder;  Hoff- 
mann, Columbus,  Cortez,  Pizarro;    Henning,  Vateri.  Geschichtsbilder,   Rundschau,    Galler.  hist.  Erzähl., 
Pantheon;  Kletke,  Bilder  aus  d.  Gesch.  Beriins;  Göhring,  Columbus;  Nieritz,  Der  Grönlandsfahrer;  Heppe, 
Melanchthon;  Stake,  Erzähl,  aus  der  Röm.  Gesch.;  Springer,  die  letzten  Tage  v.  Pompeji;  Die  Lebens- 
bedürfnisse der  Menschen;  Junghuhn,   Rückreise   von  Java  nach   Europa;  Würdig,   Der  alte  Dessauer; 
Stein,  Die  Puritaner  (n.  Scott);  Länder  und  Leute;  Otto,  das  Buch  berühmt  geword.  Kinder;   Spamer's 
Welt  der  Jugend;   Zimmermann,  Adelsverschwörung  (1522)  und  Bilder   a.   d.   Tyroler  Kriege  v.   1809; 
Körber,  Nero;  Berndt,  Leben  Karis  d    Gr.,    Hamburg -Bremen  die   Missionsstätte    des    scand.   Nordens; 
Würdig,  Dragoner    und   Kurfürst;  Erzählungen  von  Baron,    Hörn,  Ferd.  Schmidt,    Jul.  Schiller,  Nieritz, 
Kari  Müller,  Jul.  Hoffmann;  Masius,  Der  Jugend  Lust  und  Lehre,  I— VIII.;   Otto,  Der  grosse  König 
und  sein  Rekrut;  AI.  v.  Humboldt,  Ansichten  der  Natur;  Reichenbach,  Buch  der  Thierwelt;  Otto,  Krieg 
und  Frieden;  Ziethen,  Lyu-Payo,  der  Wolfssohn;  Wilh.  Hoffmann,  Lincoln;  Rossmässler,  Bücher  d.  Natur; 
Reiser,  Deutschlands  Schmach  und  Ehre;  Jaffe,   Einhardi  vita  Caroli  Magni;    Göll,   Illust  Mythologie; 
Manzoni,  Die  Verlobten;  Oppel,  das  alte  Wunderland  der  Pyramiden;  Kömer,  Das  Buch  der  Welt,  Das 
deutsche  Vateriand;  Smidt,  Zu  Wasser  und  zu  Lande;  Sigism.  Rüstig,  Der  brem.  Steuermann;  Hammer, 
Jagdbilder;   Andersen,    Märchen;   Wagner,  Buch   der  Natur;    Bechstein,    Neues  Märchenbuch;   Grimm, 
Bunte  Bilder  aus  1001  Nacht;    Kutzner,    Naturbilder;    Wagner,    Entdeckungsreisen  in  Haus    und    Hof, 
in  der  Wohnstube,  in  Wald  u.  Haide,  in  Feld  u.  Flur;  C.  Hoffmann,  Die  Seelöwen  (n.  Cooper);  Hart- 
wig, Leben  des  Meeres;  Wagner,  Steppenross;  G.  Hofimann,  Märchen;  Gerstäcker,  Wie  der  Christbaum 
entstand;  Tschache,  Märchen;  Fr.  Jacobs,  Allwm  und  Theodor,  Kl.  Erzählung  des  Pfarr.  von  Mainau; 
Wyss,  Schweizerisch.  Robinson;  Niendorf,  Das  Gudrunlied;   Stein,  Kloster  und  Abt,   Quentin  Durward, 
König  der  Wälder  (n.  Scott);  Bomeck,    Bienenjäger  (n.  Cooper);    Krieger,   Die  Nibelungen;  Reiseschil- 
derungen und  Sittenbilder  v.  Kletke;  Völkergemälde  u.  hist  Erzählungen  von  Dielitz;   Fouque,  Zauber- 
ring; Vogel,  Deutsche  Geschichten;  Andree,  Robinsonaden;  Thomas,  lUustr.  Kinderfreund;  Osterwald, 
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Sophokleserzählungen;  Jäger,  Geschichte  der  Griechen;  Jäger,  Geschichte  der  Römer;  Weinzirl  -  Burger, 
Leipzig,  Waterloo,  St.  Helena;  Otto,  Buch  berühmter  Kaufleute;  Russ,  Durch  Feld  u.  Wald  u.  In  A  freien 
Natur;  Osten,  Kinderwelt;  Cohn,  Kaiser  Heinrich  H.;  Ebeling,  D.  Geläute;  Richter,  Deutsche  Sagen; 
Stoll,  Gesch.  der  Griechen;  Musäus,  Volksmärchen;  Masius,  Mussestunden ;  Grässe,  Sagenb.  des  Preuss. 
Staates;  Klopstock's  Oden;  Kutzen,  Das  deutsche  Land;  Overbeck,  Pompeji;  Leutemann,  Zonenbilder; 
Dickens,  A  child's  Hist.  of  Engl.;  Curtius,  deutsch  von  Siebeiis;  Virgil,  d.  v.  Binder;  Herodot,  d.  v.  Bahr; 
Wagner,  Hausschatz  f.  d.  Jugend;  Scott,  Tales  of  a  Grandfather;  A.  W.  Schlegel's  und  Fr.  Schlegel's 
Sämmtl.  Werke;  Emsmann,  Phys.  Handwörterb. ;  Buch  der  Erfindungen;  Bemdt,  Heinrich  L  mid  Otto 
d.  Gr.-  Müttrich  u.  Friedländer,  Tumbüchlein  (3  Exempl.);  Körner,  Sämmtliche  Werke  (2  Exempl); 
Rückerts  Poet.  Werke;  Maler  Müller's  Dichtungen;  Hirzel,  Jahrbuch  der  Erfindungen;  Scott,  Gesch.  von 
Schottland;  Schiller,  Sämmtl.  Werke  (2  Exempl.). 

3)  Bibliotheca  pauperum.  Dieselbe  zählt  jetzt  1235  Bände;  sie  erhielt  Schulbücher  ge- 
schenkt von  Hm.  O.-L  Dr.  Meissner,  von  Hm.  Buchh.  Baedecker  in  Essen,  von  den  Abiturienten 
C.  und  W.  V.  Gossler,  Dickhäuser,  Hassenstein,  Müller,  von  den  Secundanern  Armknecht, 
Daume,  Grumblat,  Ikert,  Muttray,  Wadsack,  den  Tertianem  Meyer  (HL  G.)  und  Korpis 
(HL  R.).     Ausserdem  wurde  wieder  eine  Anzahl  neuer  Schulbücher  angekauft 

4)  Naturhistorische  Sammlungen.  Dem  zoologischen  Kabinet,  welches  jetzt  55  Num- 
mern und  eine  sehr  reiche  Insectensammlung  enthält,  wurde  von  Hm.  Oberförster  Bochkoltz  eine  Sturm- 
schwalbe (Thalassidroma  pelagica),  von  Hm.  ürban  eine  Schlangenhaut,  vom  abgeg.  R.-Secundaner  P. 
Kluge  Schädel  v.  d.  Katze  u.  v.  Delphin,  vom  R-Secundaner  Behrendt  ein  Steinkauz  (Strix  noctua), 
vom  R.-Quartaner  Zacharias  2  Menschenschädel  und  ein  Steissfuss,  Podiceps  subcristatus  Bechst.  (P. 
mbricollis  L.)  geschenkt.  —  Die  Pflanzen  -  Sammlung  zählt  1126  Arten.  —  Die  Mineralogische 
Sammlung,  welche   1117    Nummern    umfasst,   erhielt  vom   G. -Quartaner   Mück  mehrere  Mineralien 

geschenkt. 

5)  Für  das  physikalische  Kabinet  fertigten  die  R.-Secundaner  Krüger  und  Zacharias  nach 
Angabe  eine  Reihe  von  Apparaten  und  Modellen  zur  Demonstration  der  Gesetze  des  Keiles,  der  Knie- 
presse, der  Rolle,  Schraube,  des  Pendels  u.  s.  w.  an,  namentlich  auch  Räderwerke  und  9  verschiedene 
Com'oiuationen  von  Rollen  zu  Flaschenzügen.  —  Neu  angeschafft  wurden  ein  Sextant  mit  Fenuohr, 
eine  grosse  zweistieflige  Hahnluftpumpe. 

6)  Das  chemische  Kabinet  erhielt  mehrere  Utensilien  und  Chemikalien  von  G.  v.  Simpson 
geschenkt.     Im  Uebrigen  wurde  dasselbe  durch  Ankauf  zweckmässig  ergänzt 
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Im  September  c  scheidet  Se.  Excellenz  der  Wirkliche  Geheime  Rath  und  Oberpräsident  der  Provmz 
Preussen  Herr  Dr.  Eichmann  aus  dem  Staatsdienst  Aus  den  Mittheilungen  in  früheren  Programmen«) 
ist  zu  ersehen,  welch  lebhaftes  Interesse  Se.  Excellenz  der  Umwandlung  und  der  weitem  Entwicklung 
unserer  Schule  geschenkt,  wie  er  m  Conferenzen  und  bei  gelegentlichen  Besuchen  das  Gedeihen  derselben 
nach  mnen  und  aussen  sich  angelegen  sein  Hess.  Noch  bei  seiner  letzten  Anwesenheit  in  unserer  Stadt 
druckte  der  Herr  Oberpräsident  sein  aufrichtiges  und  herzliches  Bedauem  darüber  aus,  dass  er  aus  seiner 
Stellung  scheide,  ehe  der  durch  die  Kriegsjahre  und  den  Nothstand  verzögerte  Neubau  des  hiesigen  Gym- 
nasmms  erfolgt  sei.  Dasselbe  wird  ihm  stets  em  treues  Andenken  bewahren  mid  begleitet  ihn  mit  seinen 
wärmsten  Segenswünschen  in  sein  Privatleben. 


Unterrichtsgegenstände. 


1.  Religion 

2.  Deutsch  n.  phil.  Prop. 

3.  Latein     ..... 

4.  Griechisch 

5.  Hebräisch 

6.  Französisch      .    ,     .     . 

7.  Englisch 

8.  Geschichte  und  Geogr. 

9.  Naturwissenschaften     . 

10.  Mathematik  u.  Rechnen 

11.  Schreiben 

12.  Zeichnen 

13.  Singen 


I.  G. 


2 


o 


8 
6 
2 
2 

3 
2 
4 


Allgemeiner  Lehrplan. 

Klassen  und  wöchentliche  Stunden. 


I.  R. 


2 
3 
3 


4 
3 
3 
6 
5 

3 
2 


34       34       34 


II.  G. 


2 
2 

10 
6 
2 
2 

3 
1 
4 


U.R. 


III.  G. 


2 
3 
4 


4 
3 
3 
6 
5 

2 
2 


III.  R. 

a. 


I"R|lV.G 

b. 


IV.  R 


V. 


VI. 


2 

2 

10 

6 

2 

3 
2 
4 


2 
3 
5 


4 
4 
4 
2 
6 

2 

2 


5 


2 

2 

10 

6 


2 
2 

34    i   33    I   34    I   34   I   32 


4 
4 
4 
2 
6 

2 
2 


2 


3 


2 
3 
6 


3 
3 
9 


4 
2 
6 
2 
2 
2 


3 

2 
2 
4 
2 

2 
2 


3 

2 
10 


2 
2 
4 
3 

2 
2 


c 


2  J* 
o 

> 


3 
12 


9 


2 
6 


4 
4 


4 
4 


4 
4 


sc 


ZC 


32 
56 
80 
24 
4 
32 
14 
34 
27 
63 
19 
17 
23 


34    I   32    I    30    I    24  I    20  I  16 
Durch  Combination  gehen  ab: 


425 
16 


Wurden  wirklich  gegeben:  |409 
fiir  alle^SchlerTleL"^^^^  ^'  ausserhalb  der  Schulzeit  fallen,  und  deren  Zahl  nicht  zu  jeder  Zeit  und 


«)   1861  S.  19  u.  20.    1863  S.  26  u.  a. 


40 


41 


\ 

I^frtheilnng 

der  Standen  unter  alle  Lehrer  im  Winter- Semester. 

Lehrer.            I.  G. 

I.  R.     II.  G. 

IL  R.   III.  G.  in.  R.  III.  R 

1       a.              b. 

IV.  G. 

IV.  R. 

V. 

vr     Vorkl.  Vorkl. 
^^        L        n. 

Vorkl. 
UL 

ä 

s 

CO 

1.  Dr.  ^r«!), 
Director. 

2  Rel. 
8  Lat. 

3  Lat. 

2  Ho- 
mer') 

15 

2.  ^ifdjer  I., 

1.  Oberlehrer, 

Ordinarius  IL  R.2) 

5  Ma- 
thema- 
tik 2) 

5  Ma- 
thema- 
tik 2) 

6  Ma- 
thema- 
tik 3) 

4Rech- 
nen^l 

20 

3.  Dr.  €an0t,       {4  Math. 
2.  Oberl.,  Ord.  LG.  ;2Phy8. 

4Math. 
IPhys. 

4Math. 
2  Nat. 

3Math. 

20 

4.  |>rfu^, 
3.  Oberlehrer. 

3 
Gesch. 

3Gsch.| 

u. 
Geogr. 

3  Gsch. 

u. 
Geogr. 

3  Rel. 

6  I^at.    2  Geo- 
graph. ») 

20 

5.  Dr.  Äumptl, 

4.  Oberlehrer,  Ordin. 

IIL  G. 

4  Grie- 
chisch 

4  Grie- 
chisch 

2  Deut 
6  Grie- 
chisch 
2  Ovid 

2  Geo- 
gra- 
phie 

20 

6.  Dr.  j5d^»arjloff| 
5.  Oberl.,  Ordin.  IV.  R. 

4  Fran- 
zösisch 

41;>an- 
zösisch 

4Fran- 

ZÖ8.5) 

3  Deut. 

5  Frant. 

20 

7.    Dr.  ^i^ner, 

1.  ord.  Lehrer, 

Ordinarius  II.  G. 

3  Dtsch. 
u.  phil. 
Propaed. 
2  Griech. 
D. 

2 

Deut.») 
10  Lat. 

3Gsch. 

u. 
Geogr. 

20 

8.  Dr.  5(i)«fcr, 
2.  ord.  Lehrer. 

6  Nat. 

6  Nat. 

2  Nat. 

2  Nat. 

2  Nat.2Nat.6)2  Nat.l 
1            1       y    \  ■ 

22 

9.    Dr.  Witöcrljolb, 

3.  ord.  Lehrer, 

Ord.  I.  R. 

3  Deut. 
3  Gsch. 

3  Deut. 

3  Gesch. 

und 

Geogr. 

2  Geschichte 

4  Gsch. 

und 
Geogr. 

' 

20 

2Geog.! 

10.    fiot^,  4.  ord. 

2 

Franz. 

3  Engl. 

2 

Franz. 

3  Engl. 

2  Religion 

Lehrer, 
Ordin.  III.  R.a. 

3  Deut.  \a  Vnjrl 
4Engl.5)|*^°b*- 

23 

11.  IBüttncr,  5.  ord. 
Lehrer,  Ord.  V. 

8  Lat. 

6Grch. 

9  Lat. 

38 

12.  Ärban,  6.  ord. 
Lehrer,  Ord.  IV.  G. 

4Lat."0 

4Fran-  *  d«»«-  i 
zösisch|,»«p^-. 

22 

13.  Dr.  ^ifdjer  IL, 

7.  (prov.)  I-ehrer,  Ord.  VI. 

1 

5Trf»t 

5  Lat 

2  Deut») 
10  Latein 

22 

14.  P.-A.-C.  TOcinlig,  1  2  He-  ;2  Reli-;  2  Rel. 
8.  (prov.)  Lehrer,     bräischj  gion   l2Hebr. 

2  Reli-  2  Reli- 
gion     gion 

2Rel.i2Rel.''^I>^''»t- 

:                 |3    Frans. 

22 

15.  Dr.  IDringärtneri 

wissensch.  llülfsl., 

Ord    III    R.b. 

3  Fran- 

xösisch') 

3  Deut.  I) 
2  Geog.9) 
6  Math. 

6  Math. 

4Rech- 
nen 

23 

16.   H^islati«, 
Gymn.-Elementarl. 

3Zeich. 

2Zeich. 

2Zeich. 

2Zeich.  2Zeich 

2Schr.;2Schr.l3Reiig. 
2Zcich.:2Zeich.5,^,;i.^„. 

27 

17.  ßh% 

2  Singen                                   i     2  Singen 

2  Sing. 

2  Sing 

8 

18.  5adtrr»bor|f, 
1.  Lehrer  d.  Vorsch., 
Ord.d.Lu.IILVotkl. 

V 

6  Deut. 
4  Rech. 

2  Deut 
4  Rech. 

6  Deut 
4  Rech. 
4  Sehr. 

30 

19.  «99frt, 
2.  Lehrer  d.  Vorsch. 
Ord.  der  II.  Vorkl. 

3  Relig. 
6  Dtsch. 

4  8chrb. 
1  Singen 

3Relig. 
7  Deut 
4  Sehr. 

2  Rel. 

30 

Si 

imma  ' 

07 

Seit  Neujahr  folgende  Aenderungen :  ')  Ehrhardt. 
«)  Weingärtuer  Ord.  VI.    ^)  5  St    «)  Preuss  1  St  s.  Nr. 


Summa  407 

2)  (zum  Theil  combinirt)  Schaefer.    "')  4  St.  Weingärtner,  1  St.  Lange. 
10.    7)  5,  wovon  1  St.  Rumpel.    »)  Kräh.    »)  WiederholA     »«)  3  St. 


Yertheilang 

der  Standen  unter  alle  Lehrer   in  Sommer -Semester. 

Lehrer. 

L  G.     L  R 

1 II.  G. 

U.R. 

m.  G.  "I-  R 

a. 

"t^^lV.G.  IV.  R. 

b.     1 

V. 

VI. 

Vorkl. 
I 

Vorkl. 
II. 

Vorkl   d 
HL     5 

1.  Dr.  firal),        !  z  Kei. 
Director.           |8  Lat. 

3  Lat 

2  Ho- 
mer 

1 

15 

2.    Dr.  fangt, 

1.  Oberlehrer, 

Ordinarius  I.  G. 

4  Math 
2Phys. 

4  Math 
IPhys 

4  Math 
2  Nat 

t 

i 

3  Math 

^ 

20 

3.  preu^,  ^.Oberlehrer, 
Ordinarius  II.  G. 

3  Gsch. 

3Grsch. 

und 
Geogr. 

3  Gsch. 
und 

Geogr. 

1 

6  Lat. 

3  Rel. 
2Geog. 

20 

4.  Dr.  Rumpel, 

3.  Oberlehrer, 

Ordinarius  III.  G. 

4  Grie- 
chisch 

4  Grie- 
chisch 

2  Deut. 
GGrch. 
2  Ovid 

1 

2Geog. 

20 

5.   Dr.  3d)raarjloff, 
4.  Oberi.,  Ord.  IV.  R. 

4  Fran- 
zösisch 

4Fran-             J4Fran- 
zösich              [zösisch 

1 

3  Deut 
5Fmz. 

20 

6.  Dr.  5d)aeffr, 
5.  Oberi.,  Ord.  II.  R. 

6  Nat 

6  Nftt. 

2  Nat. 

2  Nat. 

2  Nat. 

2  Nat. 

20 

7.  Dr.  10ifberl)olb, 

I.  ord.  Lehrer, 

Ordinarius  I.  R. 

3  Dtsch. 

u.  phil. 

Prop. 

3  Gesch. 

3  Deut 
3  Gsch. 

und 
Geogr. 

4  Gsch. 

und 
Geogr. 

4  Gsch. 

und 
Geogr. 

20 

8.    Ilod), 

2.  ord.  Lehrer, 

Ordin.  III.  Ra.  und  b 

2  Fran- 
zösisch 

3  Engl. 

2  Fran- 
zösisch 

3  Engl. 

2  R^igioii 

3  Deut  ^„. 

4  Engl.  ^E»^^*- 

23 

9.   Öüttntr, 

3   ord   Lehrer, 

Ordinarius  V. 

7  Lat 

6  Grie- 
chisch 

9  Lat 

22 

10.  Wrban, 

4   ord.  Lehrer, 

Ordinarius  IV.  G 

- 

8  Lat 
2  Fran- 
zösisch 

2  Deut 
10  Lat. 

22 

11.  P.-A.-C.  lötinlig, 
5.  prov.  Lehrer. 

2Hebr.2Relig. 

2Relig. 
2Hebr. 

2Relig.  2Relig. 

2Relig.  2Relig. 

3  Deut 
3  Frnz. 

22 

12    Dr.  (Suttmann, 
6.  ord.  Lehrer, 
Ordinarius  VI. 

2Grch. 
D. 

5  Lat 

3  Gsch 

und 

Geogr. 

2  Deut 
10  Lat 

'22 

13.   Dr.  ^ffger», 

Cand.  prob,  und  7. 

prov.  Lehrer. 

5Math. 

5Math. 

6  Math. 

GMath. 
2  Nat. 

24 

14    <gl)rl)arbt,  Cand. 
prob.  u.8.prov.Lehrer. 

3  Dtsch.l            2  Deut 

u.  phil.                     o   T    i. 

Prop.              '3  Lat 

4  Lat 

5  Latein 
4  Gesch. 
u.  Geogr. 

21 

15.  Dr.  ^orgtnrotl), 

Cand.  prob.  u.  wissensch. 
(prov.)  Hülfslehrer. 

/ 

4  Fraz.  2  ^"^  ^M^*^-  ^^^^-  -^I^ech. 

23 

16    %t9lati9, 

Gymnasial  -  Elemeiitar- 
lehrer. 

3Zeich. 

2Zeich. 

2Zeich.  2Zeich.  2Zeich. 

2  Sehr.! 2  Sehr.  3  Reiig. 
2Zeich.:2Zeich.,\«[,1^. 

27 

Gesanglehrer 

2  Singen. 

2  Singen. 

2  Sing. 

2  Sing. 

8 

18.  5adtrrft6ortf, 
1.  Lehrer  d.  Vorsch., 
Ord. d.i.  11.  III.  Vorkl. 

1 

6  Deut  2  Deut 
4  Rech.  4  Rech. 

6  Deut 
4  Rech.  30 
4  Sehr. 

19.  «ggrrt, 
2.  Lehrer  d.  Vorsch., 
Ord.  der  11.  Vorkl. 

3  Relig. 
6  Dtsch. 

4  Sehr. 

1  Singen  i 

3Relig. 
7  Deut 

4  Sehr. 

2Relig. 

30 

Summa  409 

42 


Aifgabei  im  dea  Profui^-Arbfitea  für  ilie  Abituieatei. 

A,     Gymnashmi, 

Ostern.     1)  Im  Deutschen:  Dass  nur  Menschen  vi'vc  sind,  der  Gedanke  beupe  das  Haupt  Dir; 

Doch  dass  Menschen  wir  sind,  richte  dich  wieder  empor. 

Rückert. 

2)  Im  Lateinischen:  Verum  est  quod  regem  Hieronem  Livius  (XXII.,  37,  3)  dicentem  facit,  magni- 
tudinem  populi  Romani  admirabiliorem  prope  adversis  rebus  quam  secundis  esse. 

3)  Lateinisches  Exercitium:  Cic.  pro  Cluentio  cap.  XVI. — XVII.  §  48  incl. 

4)  Griechisches  Exercitium  nach  Plato's  Phaedon  zusammengestellt. 

5)  Französisches  Exercitium  nach  Michaud  liist  de  le  prem.  crois. 

6)  Hebräisch:  Psalm  5,  4 — 9. 

7)  Mathematik:  1)  Es  sind  3  Punkte  gegeben;  rnan  soll  um  den  ersten  als  Mittelpunkt  einen  Kreis 
beschreiben,  so  dass  die  von  den  beiden  andern  an  diesen  Kreis  gezogenen  Tangenten  sich  miter  einem 
gegebenen  Winkel  schneiden.  2)  Der  Inhalt  eines  Parallelepipedums  soll  berechnet  werden  aus  3  zusam- 
menstossenden  Kanten  und  den  Neigungs^inkehi  dreier  zusammenstossenden  Ebenen.  3)  ^,  y,  z  aus  den 
Gleichungen  zu  berechnen 

{00  +  yf  +  {y  +  zf  +  (z  +  xf  =  346 
{^-y?  +  {y-^y  +  {^-^vf  =  14 

X  y  z  "=.  140. 
4)    In  welcher  Zeit  müsste  sich  die  Erde  um  ihre  Achse  drehen,  wenn  die   Körper  unter   unserer 
Breite  (54 "  38 ',6)  die  Hälfte  ihres  Gewichtes  verlieren  sollten? 

Michael.       1)    Im    Deutschen:    Wh-ke    gut,    so    wirkst    du   länger,    Als    es    Menschen    sonst 


vermögen. 


2)  Im  Lateinischen:  Verum  esse  Taciteum  illud  .,Miseriae  tolerantur,  felicitate  corrumpimur",  com- 
probetur  exemplis  e  memoria  et  Graecorum  et  Romanorum  petitis. 

3)  Lateinisches  Kxercitium  nach  Cic.  de  tinibus  V.,  18^19,  50  incl. 

4)  Griechisches  Exercitium  nach  Demosth.  Olynth,  zusannnengestellt 

5)  Französisches  Exercitium  aus  Borel. 

6)  Hebräisch:  Psalm  15,   1 — 5. 

7)  Mathematik.  1)  Es  sind  4  Punkte  gegeben;  es  soll  durch  jeden  derselben  eine  gerade  Linie 
so  gezogen  werden,  dass  diese  4  geraden  Linien  ein  Rechteck  bilden,  dessen  Seiten  ein  gegebenes  Ver- 
hältniss  haben.  2)  In  ein  reguläres  Tetraeder  sind  4  Kugeln  beschrieben,  welche  sich  untereinander  und 
3  in  einer  Ecke  zusammenstossende  Flächen  des  Tetraeders  berühren.  Wie  gross  ist  der  Radius  dieser 
Kugeln?  3)  Es  sollen  die  Winkel  eines  gleichschenkhgen  Dreiecks  berechnet  werden,  von  welchem  man 
die  gleichen  Seiten  und  die  Bedingung  kennt,  dass  die  Summe  der  Grundlinie  und  Höhe  so  gross  als 
möglich  ist  4)  Auf  welche  Arten  kann  der  Bruch  ~  als  Differenz  zweier  andern  Brüche  mit  den 
Nennern  49  und  136  dargestellt  werden? 

B.     Realschule. 

Ostern.     l)Im  Deutschen:  Wie  sichert  man  sich  die  Freudigkeit  m  seinem  Berufe? 

2)  Im  Französischen:  Charles-Quint  et  Maurice  de  Saxe. 

3)  Im  Englischen:  Ein  Exercitium  nach  Macaulay's  bist 
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4)  In  den  Naturwissenschaften:  1)  Eine  Bombe  wird  mit  600  Fuss  Geschwindigkeit  unter  einem 
Elevationswinkel  von  40  Grad  geworfen  und  platzt  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  auf  die  als  horizontal  zu 
denkende  Erdfläche  aufschlägt.  Nach  wieviel  Secunden  hört  der  am  Anfangspunkte  ihrer  Bewegung  ste- 
hende Beobachter  ihren  Knall,  wenn  die  Geschwindigkeit  des  Schalles  zu  1058  Fuss  angenommen  und 
weder  auf  Luftwiderstand  noch  Lufttemperatur  Rücksicht  genommen  wird?  2)  Wie  gross  müsste  die 
Umdrehungszeit  der  als  kugelförmig  gedachten  Erde  sein,  damit  in  Insterburg,  für  welches  die  geogra- 
phische Breite  yr=54"  37'  40"  beträgt  und  die  Länge  des  Secundenpendels  rr  3,16838  Fuss  ist,  die 
Schwere  durch  die  Centrifugalkraft  vollkommen  aufgehoben  würde?  Der  Radius  der  Erde  ist  =r  859,4 
Meilen,  die  Meile  zu  23642,09  Fuss  zu  rechnen.  3)  Zur  Darstellung  des  Chromalauns  leitete  man  schwef- 
lige Säure  durch  eine  mit  Schwefelsäure  versetzte  Lösung  von  saurem  chromsaurem  Kali.  Wieviel  Chrom- 
alaun wird  bei  Anwendung  von  l  Ctr.  des  trocknen  Kalisalzes  gewonnen  und  wieviel  Kupfervitriol  als 
Nebenproduct  erhalten,  wenn  für  beide  ein  Fabrikationsverlust  von  10  "/o  stattfindet?     (Cr  =  26). 


5)  In  der  Mathematik:  1)  /-^f-^^  +  /-^   +  f  " l^  '    "  ^^ 


y 


y 


26  ■    r     5         '    '        2t  )      h 

4(^^-3/2)=:7(.T  +  y). 

2)  Es  soll  der  Umfang  und  Flächeninhalt  eines  regulären  Zehnecks  berechnet  werden,  für  welches 
der  Radius  des  umbeschriebenen  Kreises  2  Fuss  ist.  3)  Die  Höhe  eines  Leuchtthurmlichtes  über  dem 
Niveau  des  Meeres  ist  2(K)  Fuss.  Aus  welcher  Entfernung  kann  es  erblickt  werden,  wenn  die  Höhe  des 
Auges  über  demselben  Niveau  1 2  Fuss  ist  (Radius  der  Erde  =r  859,4  Meilen).  4)  Wie  gross  ist  die 
Höhe  eines  abgestumpften  geraden  Kegels,  dessen  Mantel  172,787  Q.-F.  und  dessen  Endflächen  50,265 
und  153,938  a-F.  sind? 

Michael.  1)  Im  Deutschen:  Ut  adolescentem,  in  quo  senile  aliquid,  sie  senem,  in  quo  adolescentis 
est  aliquid,  laudanms  (Cic.  Cato  M.). 

2)  Im  Französischen:  Ein  Exercitium  nach  Botta  Le  peuple  d'Italie. 

3)  Im  Englischen :  Sweden  loses  its  influenae  ni  Northern  Europe  by  the  temerity  and  stubbomness 
of  Charles  XII. 

4)  In  den  Naturwissenschaften:  1)  Um  eine  Scheibe  zu  treften,  welche  an  einer  1(X)00'  vom 
Standpunkte  entfernten  senkrechten  Felswand  in  einer  Höhe  von  1200'  über  der  Horizontalebene  ange- 
bracht war,  müsste  man  eine  Kanonenkugel  unter  einem  Elevationswinkel  von  30"  abschiessen.  Wie  gross 
war  demnach,  wenn  der  Luftwiderstand  ausser  Acht  gelassen  wird,  die  Anfangsgeschwindigkeit  der  Kugel? 
2)  Wie  gross  ist  bei  mittlerem  Barometerstande  und  0"  Wärme  der  Druck  auf  einen  Quadratzoll,  den 
eine  auf  dem  Teller  der  Luftpumpe  stehende  Glasglocke,  deren  Inhalt  dem  des  Pumpenstiefels  gleich 
ist,  nach  5  Kolbenzügen  erleidet?  (Spec.  Gewicht  des  Quecks.  =  13,6).  3)  Wieviel  salpetersaures 
Ammoniak  gebraucht  man  zur  Darstellung  von  einem  Kubikfuss  Stickoxydul,  welches  bei  10"  Kälte 
einem  Druck  von  5  Atmosphären  ausgesetzt  ist?     (Spec.  Gew.  des  Stickoxyduls  z=.  1,526). 

5)  In  der  Mathematik:  1)  Es  sind  die  Höhen  eines  Dreiecks  gegeben,  man  soll  die  Winkel  des 
Dreiecks  berechnen.  2)  Ein  Dreieck  zu  construiren,  wenn  dazu  gegeben  sind:  die  Summe  zweier  Seiten 
und  die  Höhen,  welche  zu  diesen  Seiten  gehören.  3)  Ein  Wasserbehälter  kann  durch  2  Röhren  gefüllt 
werden,  durch  die  eine  2  Stunden  früher  als  durch  die  andere.  Durch  beide  Röhren  wird  der  Behälter 
in  IVg  Stunde  gefüllt.  In  wie  viel  Stunden  wu"d  der  Behälter  gefüllt,  wenn  die  Röhren  einzeln  fliessen? 
4)  In  welchem  Verhältniss  steht  der  Mantel  eines  gleichseitigen  Kegels  zu  dem  Mantel  eines  quadrati- 
schem Cy linders  bei  gleichem  Volumen? 
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Das  Abiturienten-Examen  bestanden  in,  Gymnasium  am  19.  Februar  unter  dem  Vorsitz  des  Königl. 
Provindal-Schulraths  Herrn  Dr.  Schrader  1  (Nr.  35),  am  11.  Septbr.  6  (Nr.  36-41)  Pnmaner. 
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In   der   Realschule  bestanden  an   denselben   Tagen  bez.    1   (Nr.  177)   und  3   (Nr. 
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Busching,  Leopold,  Reuter  wurden  von  der  mündlichen  Prüfung   dispensirt. 


linterstützHHgsfond  für  hälfsbedörftige  Schüler. 


Einnahme  seit  Michael  1867: 
L    Beiträge  von  Schülern  der  Anstalt: 

1)  Aus  Sexta     .     . 

2)  Aus  Quhita    .     . 

3)  Aus  Quarta  R  . 

4)  Aus  Quarta  G. . 

5)  Aus  Tertia  R.    . 

6)  Aus  Tertia  G.    . 

7)  Aus  Secunda  R 

8)  Aus  Seciuida  G. 

9)  Aus  Prima  R    . 
10)  Aus  Prima  G.    . 
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165  Thlr.  23  Sgr.  11  Pf. 
Dazu  Bestand  vom  vorigen  Jalire  318      „        1     „     10 
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Es  bleibt  Bestand  414  Thlr.  19  Sgr.     3  Pf. 

Das  Stipendium  Borbstaedtianum  ist  für  das  letzte  Jahr  dem  Secundaner  Brettschneider  ver- 
liehen worden. 

Allen,  die  unstre  Schüler  unterstützt  haben,  den  herzlichsten  Dank! 

Das  nächste  Schuljahr  wird  am  Donnerstag,  15.  October,  Morgens  8  Uhr  eröffnet.  Die  Auf- 
nahmeprüfungen werden  vom  12. — 14.  October  in  den  Vormittagsstunden  in  meiner  Wohnung  stattfinden. 
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